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LIEBE LESERINNEN UND LESER,

in den letzten Heften haben wir uns vorwiegend unter-

schiedlichen Regionen zugewandt: 

Wir haben über die ehemals deutschen Ostgebiete berichtet,

über Auswanderer nach Übersee und im Heft 1/2013 über die

Forschung im Rheinland und den grenznahen Gebieten 

Belgiens und der Niederlande. 

In diesem Heft nun wenden wir uns dem Südwesten Deutsch-

lands zu. Zielgebiete sind folglich der Süden und Westen 

Baden-Württembergs und grenzübergreifend die Nord-

schweiz sowie der östliche Teil von Elsass und Lothringen. 

Der langen, bewegten Geschichte dieser Region können wir

in unserem dünnen Heftchen gar nicht gerecht werden – 

sondern nur ansatzweise Forschungsmöglichkeiten aufzeigen

und Links zur weiteren Information an Sie geben. Auch die-

ses Mal haben wir viele Links in das GenWiki ausgelagert. 

Einen weiteren großen Teil unseres Heftes nimmt die Umfrage zum 

immer aktuellen Thema Nachlass ein. Hat sich im Vergleich zu unserer

Umfrage vor zwei Jahren etwas verändert? In der Forschung arbeitet jede

Generation mit dem weiter, was ihr Forscherkollegen früherer Zeit hinter-

lassen haben. Auch in der Familienforschung sollte das möglich sein – 

sozusagen als generationenübergreifender Forscherkontakt. Dazu gehört,

dass es Ansprechpartner für Nachlässe gibt und Nachlässe in Archiven auch

auffindbar sind. 

Für uns alle aber sollte selbstverständlich sein, den Namen desjenigen als

Quelle zu nennen, der für uns Vorarbeit geleistet hat – als Dank, als 

Verbeugung, und weil unsere eigenen Forschungsergebnisse nur durch 

Quellenangaben korrekt und nachvollziehbar sind.

In diesem Sinne wünscht die Redaktion allen Lesern faires Forschen über

die Generationsgrenzen hinweg.

Ihr
Klaus Rothschuh

■
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Genealogische Quellen für Oberschwaben:
Diese Landschaft geriet zu Beginn des 19.
Jahrhunderts ins politische und bis in die
neuere Zeit auch ins wirtschaftliche Abseits.
Sie hat sich dadurch jedoch einen Lebensstil be-
wahrt, dessen Neigung zu Muße und Gelas-
senheit eher an Oberbayern als an das geschäf-
tige württembergische Unterland erinnert.

Seite 6

Genealogie in der Nordschweiz
Führt die Familienforschung in Baden-Würt-
temberg über die Schweizer Grenze, ändert
sich auch die Herangehensweise: Ein Schwei-
zer ist nicht zuerst Schweizer Bürger, sondern
Bürger seines Bürgerortes. Seite 12
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INTERNATIONAL

Forscherkontakte über Generationen ermögli-
chen: Auch zwei Jahre nach unserer ersten
Umfrage haben die meisten Familienforscher
keine Vorsorge für den genealogischen Nach-
lass getroffen. Wie viele Daten und einmalige
Dokumente werden in den nächsten Jahr-
zehnten verloren gehen? Seite 22
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66. DEUTSCHER 
GENEALOGENTAG

In diesem Jahr findet der Deutsche
Genealogentag im Ständehaus Kassel
vom 12. – 14. September statt. Veran-
stalter sind die Deutsche Arbeitsgemein-
schaft genealogischer Verbände
(DAGV) und die Gesellschaft für Famili-
enkunde in Kurhessen und Waldeck. 

Im Rahmen dieser Veranstaltung
wird der Verein für Computergenealo-
gie bei einer Festveranstaltung am Sams-
tagabend mit Buffet, Musik und mehr
seinen 25. Geburtstag feiern. 

Informationen über das reichhaltige
Programm und Anmeldemöglichkeiten
finden Sie auf der Website
http://www.genealogentag.de.

DR ■
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KIRCHENBUCHPORTAL 
ÖFFNET IM SPÄTSOMMER 2014

Viele Jahre war es still um das lange geplante Kirchenbuch-
portal – eine Website, auf der digitalisierte Kirchenbücher ver-
öffentlicht werden sollen. Nun endlich wird eine Betaphase
für den Spätsommer 2014 angekündigt. Als Betreiber der
Plattform wurde die Kirchenbuchportal GmbH durch die
Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) und elf der insge-
samt zwanzig evangelischen Landeskirchen in Deutschland ge-
gründet, deren Archive die Kirchenbücher in digitalisierter Form
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zur Verfügung stellen. Das Archiv der
Evangelischen Kirche im Rheinland
(Boppard) hat seine testweise hochgela-
denen Digitalisate zurückgezogen und
ist nicht mehr auf der Liste der teilneh-
menden Archive.  

Wie der Blog im Kirchenbuchportal
ausführlich berichtet, wird der Zugang
zu den digitalisierten Kirchenbüchern
kostenpflichtig sein, um die laufenden
Kosten des Webhostings zu decken. Die
Gebühr wird abhängig von der Dauer der
Nutzung gestaffelt sein und die Höhe
voraussichtlich Anfang Juli bekanntge-
geben. Die Suche danach, welche Kir-
chenbücher online verfügbar sind, bleibt
kostenfrei. Die erwirtschafteten Über-
schüsse werden für die Erschließung

neuer Quellen reinvestiert. Wer
sich jetzt für Newsletter und

Blog anmeldet, kann die
Nutzung der ersten Kir-
chenbücher im Betatest
ausprobieren. Eine Liste
bereits digitalisierter Kir-
chenbücher wird ab Be-
ginn der Betaphase zur

Verfügung stehen.      

DR ■



Genealogische Quellen für

Von Friedrich R. Wollmershäuser

Der Titel ist mit Bedacht
gewählt, da sich viele dieser
Quellen nicht mehr in
Oberschwaben selbst befin-
den. Diese Landschaft zwi-
schen Bodensee und Donau,
zwischen Iller und Allgäu
auf der einen und dem He-
gau auf der anderen Seite,
geriet zu Beginn des 19.
Jahrhunderts ins politische
und bis in die neuere Zeit
auch ins wirtschaftliche Ab-
seits. Sie hat sich dadurch
jedoch einen Lebensstil be-
wahrt, dessen Neigung zu
Muße und Gelassenheit
eher an Oberbayern als an
das geschäftige württember-
gische Unterland erinnert.

Kirchenbücher

Oberschwaben ist fast durchweg katho-
lisch und gehört zum 1821 gegründeten
Bistum Rottenburg, zuvor zum Bistum
Konstanz, das für seine schlechte Kir-
chenbuchführung berüchtigt ist. Die 
Kirchenbücher gehen in der Regel bis
1700 oder 1650 zurück, in Städten mitun-
ter etwas weiter. Ein Teil der Bücher ist im
Bistumsarchiv Rottenburg deponiert 
(Adresse siehe Kasten), die meisten befin-
den sich noch bei den Pfarreien oder Seel-
sorgeeinheiten.

Die Kirchenbücher sind verfilmt; die
Filme dürfen jedoch nicht in europä-
ischen Forschungsstellen der Mormonen
ausgeliehen werden.

Die bereits angesprochene schlechte
Kirchenbuchführung zeigt sich in sehr
knappen Heirats- und Sterbeeinträgen.
Während im 18. Jahrhundert in den links-
rheinischen Bistümern Straßburg, Spey-
er, Worms und Mainz in der Regel die Vä-
ter der Brautleute angegeben sind, fehlt
diese Angabe im Bistum Konstanz zu-
meist. Sterbeeinträge enthalten zwar ge-
naue Angaben über die dargereichten
Sterbesakramente, doch selten das Alter,
den Namen des Ehegatten oder andere

Angaben, die zur Identifizierung unter
mehreren Gleichnamigen nötig sind.
Ehefrauen sind fast durchweg unter ihrem
Geburtsnamen eingetragen, sowohl als
Mütter in Taufeinträgen wie auch bei
ihrem Tod. Das mag anfangs befremden,
ist bei der genealogischen Arbeit hingegen
sehr hilfreich.

Abstammungen lassen sich unter die-
sen Umständen vielfach nur klären, wenn
man weitere Quellen heranzieht, die – wie
die beiden beigefügten Beispiele zeigen –
viel aussagekräftiger sein können.

Oberschwaben hat während des
Dreißigjährigen Krieges etwa zwei Drittel
seiner Bevölkerung verloren. In der Folge
gab es eine starke Zuwanderung aus den
katholischen Kantonen der Schweiz, aus
Vorarlberg (damals als Oberland bezeich-
net), aus Tirol und aus anderen katholi-
schen Gebieten. Bis etwa 1700 lassen sich
die einzelnen Personen am Ort gut iden-
tifizieren, danach jedoch findet man häu-
fig mehrere Familien gleichen Namens,
die sich allein mit Hilfe der Kirchenbücher
nicht unterscheiden lassen. Erst die 1808
angelegten Familienregister bringen einen
dann wieder auf sicheren Grund.

FORSCHEN
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Genealogische Quellen 
vor 1806

Ein Blick auf die Landkarte vor 1789
zeigt eine Vielzahl von Territorien unter-
schiedlicher Größe: von der Klause Og-
gelsbeuren mit einem einzigen Unterta-
nen bis zum Reichsstift Ochsenhausen
mit 76 Dörfern. Etwa ein Drittel gehörte
zu Vorderösterreich (Verwaltungssitz für
die unter dem Namen Landvogtei zusam-
mengefassten Besitzungen war Altdorf,
heute Weingarten), etwa ein Drittel dem
Adel und das letzte Drittel zu geistlichen
Herrschaften. Die Struktur der Verwal-
tung war im ganzen Gebiet relativ ein-
heitlich, so dass sich die Quellen flächen-
deckend behandeln lassen.

Zum Verbleib der Quellen ist folgen-
des zu sagen: Das vorderösterreichische
Archivgut gelangte unter starken Verlus-
ten ins Hauptstaatsarchiv Stuttgart, wo es
in den letzten Jahrzehnten weitgehend
neu verzeichnet wurde (die Repertorien
werden derzeit in der Buchserie „Gesamt-
inventar der Akten und Amtsbücher der
vorderösterreichischen Zentralbehörden
in den Archiven der Bundesrepublik
Deutschland“ veröffentlicht). Die Archive
der Klöster gelangten teils direkt, teils
über Standesherrschaften an den Staat
und befinden sich zumeist ebenfalls im
Hauptstaatsarchiv Stuttgart. Von den Ar-
chiven adeliger Herrschaften hat der Staat
nur wenige übernommen, die meisten be-
finden sich noch im Besitz der betreffen-

den Familien und sind zum Teil haupt-
amtlich betreut (Wolfegg, Zeil, Altshau-
sen), zum Teil nur schwer oder gar nicht
zugänglich. Für einen ersten Überblick,
wo Archivalien zu einem bestimmten Ort
liegen, empfiehlt sich ein Blick in das
Buch „Auswanderungen aus Oberschwa-
ben“ von Werner Hacker (1977).

Quellen aus dem
Gebiet der Justiz

Wir befinden uns in einer Zeit, als das
„Amt“ sowohl für die Justiz als auch für
die allgemeine Verwaltung zuständig war.

Kernstück einer solchen Behörde wa-
ren die Amtsprotokolle, die zumeist im
16. Jahrhundert begannen, heute aber nur
noch selten von Anfang an vorliegen. Zu-
vor wurden Rechtshandlungen teils auf
Pergament, teils gar nicht aufgezeichnet.
Diese Protokolle sind nicht etwa nur Ta-
gebücher der behandelten Gegenstände,
sondern sie enthalten die vollständigen
Texte von Verträgen oder den Ablauf von
Gerichtsverhandlungen. In kleinen Herr-
schaften kann sich ein einzelner Band
über mehrere Jahrzehnte erstrecken, in
größeren Territorien nur über einige 
Jahre. Hier wurden schon bald, teils von
Anfang an, getrennte Serien von Verhör-
und Kontraktenprotokollen (für Strafsa-
chen und Verträge) geführt. Vereinzelt
wurden die Protokolle gegen Ende des 18.
Jahrhunderts nach Sachbetreffen aufge-
spalten. Die Bände haben in der Regel Re-

gister, bis ins 18. Jahrhundert meist nach
den Vornamen der Beteiligten und teils
nach Sachbetreffen geordnet, so dass sich
alle Bürgeraufnahmen unter dem Buch-
staben B finden.

Wenn mehr als eine Serie von Proto-
kollen vorliegt, dann wird zumeist zwi-
schen Kontrakten- und Verhörprotokollen
unterschieden. Erstere enthalten den
Wortlaut privatrechtlicher Verträge, also
Heiratsverträge, Übergabe- und Leibge-
dingsverträge, Kauf und Tausch von
Grund und Boden, Kreditaufnahmen,
Anerkennung von Verbindlichkeiten und
anderes mehr. Wenn sich hier auch Kon-
zepte der vom Amt ausgestellten Urkun-
den finden, etwa Geburts- und Manumis-
sionsbriefe, dann lautet die korrekte Be-
zeichnung Briefprotokoll. In den Verhör-
protokollen hingegen finden sich zumeist
Klagsachen Untertan gegen Untertan
oder Herrschaft gegen Untertan, daneben
auch Anträge an die Herrschaft, etwa um
Bewilligung von Bauholz, um Unterstüt-
zung nach Katastrophen, um Aufnahme
als neuer Untertan oder um die Erlaubnis
zur Eheschließung.

Ein besonderer Leckerbissen für das
16. Jahrhundert sind die in den Akten des
Reichskammergerichts aufbewahrten
Zeugenverhöre, wobei die Befragten um-
fangreiche Angaben zur Person machen
mussten (Alter, Beruf, Wohnort, Vermö-
gen und Ort der Geburt) (siehe dazu Alex-
ander Brunotte, Raimund J. Weber, Ak-
ten des Reichskammergerichts im Haupt-
staatsarchiv Stuttgart, 7 Bände, Stuttgart
1993 - 2005). Hier finden sich für viele
Personen die einzigen Nachweise ihrer
Herkunft.
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Blick über Ravensburg, der größten Stadt
des gleichnamigen Landkreises im südlichen
Oberschwaben.

Wenn Sie weitere Informationen zu Oberschwaben
suchen, kontaktieren Sie bitte die seit Oktober
2012 bestehende Forschergruppe in dieser Region:
http://www.forschergruppe-oberschwaben.de/

TIPP



Kameralistische Quellen

Urbare (in Württemberg auch Lager-
bücher genannt) reichen teils bis ins Spät-
mittelalter zurück und enthalten die dörf-
lichen Rechte sowie die aus dem Grund-
besitz geforderten Abgaben. Die Namen
der Lehensleute sind mitunter über lange
Zeit nachgetragen. Vereinzelt wurden sol-
che Besitzveränderungen auch in getrennt
geführte Beilagerbücher eingeschrieben.
Aus den Urbaren lässt sich der früheste
Bestand an Namen in einer Herrschaft ge-
winnen.

Die Amtleute mussten jährliche Rech-
nungen über die eingenommenen und
ausgegebenen Beträge erstellen. Diese
Rechnungen sind teilweise noch vorhan-
den und enthalten Zahlungen für ge-
währtes Bürgerrecht, für Entlassungen
aus der Leibeigenschaft, für Abzug (auch
Nachsteuer genannt, ein Anteil an Ver-
mögenswerten, die die Herrschaft verlas-
sen), für Strafen (darunter solche für un-
eheliches Beisammensein) und vieles
mehr. Vor allem gegen Ende des 18. Jahr-
hunderts wurden dann aber nur die Sum-
men eingetragen, unter Verweis auf Rech-
nungsbeilagen, die vielfach fehlen. Von
besonderem Reiz für Genealogen sind
Zahlungen milder Gaben an Durchrei-
sende und Opfer von Krieg und Katastro-

phen (z. B. etwa 20 Seiten pro Jahr in den
Pfründamtsrechnungen des Stifts Buchau
ab dem frühen 17. Jahrhundert) (Staats-
archiv Sigmaringen Dep. 30/14 T 2).

Daneben gab es umfangreiche Akten
über Fragen der Besteuerung, die jedoch
von Herrschaft zu Herrschaft unter-
schiedlich vollständig erhalten sind. Ver-
zeichnisse von Leibeigenen liegen fast nur
aus dem 16. Jahrhundert vor. Danach wa-
ren sie nicht mehr nötig, da einige Herr-
schaften von neu Zuziehenden grundsätz-
lich die Ergebung in die Leibeigenschaft
forderten, während andere ganz darauf
verzichteten.

Sonstiges

Eine sehr interessante Quellengruppe
sind die Amtskorrespondenzen zwischen
verschiedenen Herrschaften, in denen es
häufig um einzelne Untertanen ging. Der
militärische Bereich, etwa in Form von
Musterungslisten, ist in oberschwäbi-
schem Archivgut kaum vertreten. Besitz-
folgen, die oft mit Stammfolgen identisch
sind, lassen sich aus den teils vorhande-
nen Lehensbüchern und -akten entneh-
men. Aus dem Spätmittelalter liegen um-
fangreiche Bestände an Urkunden vor,
doch gelingt es zumeist nicht, eine durch-
gehende Stammfolge dorthin zu ent-

wickeln. Schließlich sei auf die bislang
überhaupt nicht genutzten Offizialats-
protokolle des Bistums Konstanz (im Erz-
bischöflichen Archiv Freiburg) verwiesen,
in denen zahlreiche Ehesachen und Dis-
pense, schon lange vor Beginn der Kir-
chenbücher, vermerkt sind.

Genealogische Quellen
von 1806 bis 1899

Nach der Übernahme Oberschwabens
durch Württemberg wurde hier das in
Altwürttemberg geltende Recht einge-
führt. Nun waren die Ortsgemeinden für
die freiwillige Gerichtsbarkeit zuständig.
In den Gemeindearchiven finden sich für
das 19. Jahrhundert Ratsprotokolle (z. B.
mit Einträgen über die Aufnahme Aus-
wärtiger ins Bürgerrecht und Bescheini-
gungen für Wegziehende), Kaufbücher
(mit Verhandlungen über Grund und Bo-
den), Inventuren und Teilungen (Inven-
tare anlässlich der Eheschließung und
Nachlassakten), Güterbücher, Unter-
pfandbücher (mit Hypothekenverträgen)
und Pflegschaftsakten (von Waisen und
nicht geschäftsfähigen Personen). 

Aus dem Bereich des Gemeindebür-
gerrechts sind vorhanden: das 1828 einge-
führte und bis ins 20. Jahrhundert fortge-
führte Bürgerbuch sowie Akten über Auf-

FORSCHEN
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nahme ins Bürgerrecht (teils mit auswär-
tigen Geburtsscheinen) und über die Ent-
lassung aus demselben. Damit stehen dem
Genealogen umfangreiche Archivbestän-
de zur Verfügung, wie sie anderswo bei
Amtsgerichten und Notariaten angefallen
sind. Mit den Nachlassakten lässt sich öf-
ters der Verbleib von Weggezogenen fest-
stellen, teils sogar deren Anschriften in
Übersee.

Im Jahr 1808 waren in allen Pfarreien
die Kirchenbücher nach einem bestimm-
ten Formular zu führen, daneben ein Fa-
milienregister, aus dem sich Eltern, Groß-
eltern und Kinder auf einen Blick entneh-
men lassen. Bis 1875 mussten von Tauf-,
Ehe- und Sterberegistern Zweitschriften
angefertigt werden, die teilweise im
Staatsarchiv Ludwigsburg (Bestand F
901) eingesehen werden können.

Insgesamt muss aber gesagt werden,
dass die Genauigkeit der Angaben in den
Kirchenbüchern für die erste Hälfte des
19. Jahrhunderts sehr zu wünschen übrig
lässt. Vieles ist unvollständig eingetragen,
bei Heiraten fehlen mitunter die Her-
kunftsorte, und vieles wurde nicht in die
Familienregister übertragen.

Standesämter wurden 1876 eingerich-
tet, von Anfang an mit einem Familienre-
gister, wie es sich zuvor bei den Pfarräm-
tern bewährt hatte.

Abschließende Betrachtung

Die Leute in Oberschwaben empfin-
den ihre Heimat als etwas Selbstverständ-
liches, das nicht (re)konstruiert werden
muss. Vielleicht liegt hier der Grund, dass
für diese Gegend noch kein einziges Orts-
familienbuch erarbeitet wurde.

Während im protestantischen Würt-
temberg schon seit einem Jahrhundert bäu-
erliche Genealogie betrieben wird, steht
diese in Oberschwaben erst am Anfang.
Entsprechend gering sind dann auch die
Vorarbeiten, wie sich an den wenigen Ein-
trägen in der Stammlistensammlung des
Vereins für Familien- und Wappenkunde
zeigt. Fast alle, die ihre oberschwäbischen
Ahnen suchen, wohnen außerhalb dieses
Gebiets, sind teils dort geboren, teils stam-
men die Eltern oder Großeltern von dort,
teils auch weit entfernte Vorfahren, die im
17. und 18. Jahrhundert nach Ungarn oder
anderswohin weggezogen sind. 

Nach jahrelanger Arbeit entstand eine Datenbank 
namhafter Persönlichkeiten wie Dichter, Doktoren,
Pfarrer, Professoren, Schriftsteller, Schauspieler,
Staatsdiener usw. vergangener Epochen aus dem 
deutschen Sprachraum und verschiedenen europäischen
Regionen nebst vielen Biographien.

Ab Juli 2014 ist die Liste der rund 27.000 Abbildun-
gen per Online (kostenlos) oder per Post (CD, Porto)
beziehbar.

Mit Ausnahmen sind die Portraits im 3. Quartal für
einen geringen Einführungspreis oder im Tausch 
gegen ein adäquates Portrait erhältlich.

Als Hilfestellung stehen die Genealogisch-Etymolo-
gischen Lexika sowie das einzigartige Archivie-
rungsprogramm GenHisto (Kikeou) zur Verfügung.

••• Neu!!! ••• 
••• Portrait-Archiv ••• Personen-Datenbank •••
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Archiv Evangelische Landeskirche 
Württemberg

Landeskirchliches Archiv Stuttgart

Balinger Str. 33/1, 70567 Stuttgart 
Tel.: 0711/2149-373, Fax: 0711/2149-180 
E-Mail: archiv@elk-wue.de
http://www.archiv.elk-wue.de/

Archiv Evangelische Landeskirche Baden

Landeskirchliches Archiv Karlsruhe

Blumenstraße 1-7, 76133 Karlsruhe 
Tel.: 0721/9175-795, Fax: 0721/9175-550 
E-Mail: archiv@ekiba.de
http://www.ekiba.de/html/content/
landeskirchliches_archiv_karlsruhe.html

Erzbischöfliches Archiv Freiburg
(s. S. 10)

Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart

Eugen-Bolz-Platz 1, 72108 Rottenburg
Tel.: 07472/169254, Fax: 07472/169617
E-Mail: dar@bo.drs.de
www.archive-bw.de, www.drs.de
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Das Erzbischöfliche 
Archiv Freiburg

Von Christoph Schmider

Das Erzbischöfliche Archiv Freiburg (EAF) ist, wie es der Zweckbestimmung von Ar-
chiven entspricht, das historische Gedächtnis der Erzdiözese. Beinahe alles, womit sich
die Bistumsleitung und deren nachgeordnete Stellen in nahezu 190 Jahren Bistumsge-
schichte befasst haben, hat hier seinen schriftlichen Niederschlag gefunden. 

Das zu bewahrende Schriftgut
wird im EAF durch fachge-
rechte Erschließung aufbereitet,

sachgerecht aufbewahrt und interessier-
ten Nutzern zugänglich gemacht. Die Ar-
chivmitarbeiter sorgen ferner für eine
aussagekräftige Dokumentation der Ge-
genwart und jüngsten Vergangenheit,
indem sie das von der Verwaltung nicht
mehr benötigte Schriftgut nach archiv-
wissenschaftlichen Kriterien bewerten,
Dokumente von bleibendem Wert ins
Archiv übernehmen und für eine daten-
schutzgerechte Vernichtung alles Übri-
gen sorgen. 

Zur Beantwortung der Frage, welcher
Art die im EAF zu findenden Quellen sind
und wie sie für die genealogische For-
schung genutzt werden können, ist es si-
cherlich hilfreich, einen Blick auf die Ge-
schichte der Erzdiözese Freiburg zu wer-
fen. Sie existiert erst seit dem frühen 19.
Jahrhundert, ist also nach kirchlichen
Maßstäben noch recht jung. Ihre Entste-
hung verdankt sie den auf staatskirchli-
chem Gedankengut fußenden Bemühun-
gen des Großherzogtums Baden und an-
derer südwestdeutscher Mittelstaaten um
eigene Bistümer, deren Grenzen mit den
Staatsgrenzen deckungsgleich sein sollten.

Im Jahr 1821, mit der durch die päpst-
liche Bulle „Provida solersque“ vollzoge-
nen Errichtung der Oberrheinischen Kir-
chenprovinz, führten die komplizierten
Verhandlungen zum Erfolg. In der neuen
Erzdiözese, die auch Hohenzollern um-
fasste, gingen Teile von sechs alten Bistü-
mern auf. Hierbei wurden Konstanz und
Worms zugleich vollständig aufgelöst,
während Straßburg, Speyer, Mainz und
Würzburg in zum Teil völlig veränderten
Grenzen fortbestanden oder neu geschaf-
fen wurden. Eigentliches Gründungsda-
tum ist aber der 21. Oktober 1827, an dem
nach lang andauernden Differenzen zwi-
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schen dem Heiligen Stuhl und der badi-
schen Regierung der erste Erzbischof ge-
weiht und inthronisiert werden konnte.

Bereits 1828 ist in den Akten zum er-
sten Mal vom „Erzbischöflichen Archiv“
die Rede, das in der Realität aber noch
längst keine eigenständige Einrichtung
war. Die Urkunden und Altakten der Vor-
gängerbistümer bildeten vielmehr eine
Einheit mit der Registratur des Erz-
bischöflichen Ordinariats, also mit dem
laufenden Schriftgut der zentralen
Bistumsverwaltung. Die Entstehung eines
Archivs im eigentlichen Sinne setzte zwar
Mitte des 19. Jahrhunderts schon ein,
doch zu einer von außen wahrnehmbaren
und regulär benutzbaren Institution wur-
de es erst dadurch, dass es seit 1967 dau-
erhaft von fachlich ausgebildeten Archi-
varen geleitet wird.

Anfang des Jahres 2002 konnte das als
reiner Archiv-Zweckbau völlig neu er-
stellte Gebäude am Rande der Freiburger
Altstadt bezogen werden, das seitdem
auch der interessierten Öffentlichkeit zur
Verfügung steht. Zwar konnten auf-
grund knapper finanzieller Mittel nicht
alle fachlichen Wünsche berücksichtigt
werden, doch da bei der Planung und
beim Bau stets konservatorische Belange
und Nutzungsgesichtspunkte im Mittel-
punkt standen, bietet das EAF vorzügli-
che Arbeitsbedingungen für Mitarbeiter
wie Besucher.

Für die genealogische Forschung inter-
essant sind zunächst vor allem die aus
dem Erzbistum Freiburg stammenden
Kirchenbücher, die in Form von Mikro-
filmen vorliegen. Verfilmt sind

grundsätzlich alle älteren Tauf-, Ehe-,
Sterbe- und Familienbücher aus der Zeit
vor 1900. Darüber hinaus existieren für
den Zeitraum von 1870 bis 1975 Zweit-
schriften (Duplikate) der kirchlichen
Standesbücher, die freilich aufgrund der
vom Kirchenrecht vorgegebenen Daten-
schutzbestimmungen nur sehr einge-
schränkt nutzbar sind.

Verfilmt und grundsätzlich zugänglich
sind zudem vereinzelte Verkündbücher,
Anniversarverzeichnisse, Beraine und

chronikalische Aufzeichnungen. Für ver-
storbene Priester, die zwischen 1827 und
heute im Erzbistum Freiburg wirkten, 
existiert eine Kartei mit den wichtigsten
Lebensdaten.

Darüber hinaus können je nach Fra-
gestellung oder Intensität der Recher-
chen auch zahlreiche weitere Bestände
für familiengeschichtliche Forschungen
herangezogen werden, seien es die Akten
über Visitationen, Seelsorge oder Stif-
tungen (v. a. Bestand B4), seien es Bau-
akten aus den „Specialia“-Beständen des
Ordinariats (B4), der Finanzkammer
(B22) oder der Bauämter (B31 - B34),
seien es Rechnungsserien aus dem Bis-
tum Konstanz oder dem Erzbistum Frei-
burg („Rechnungsarchiv“). Die Amts-
bücher aus dem Bereich der ehemaligen
Kurpfalz (Bestand HLB) oder der Zeit
vor 1827 (Bestand Ha) können punktu-
ell von Nutzen sein, in den diversen (klei-
nen) Urkundenbeständen (z. B. UH, UZ)
sowie in einzelnen Nachlässen lassen sich
personengeschichtlich interessante Be-
züge finden, und auch die im EAF depo-
nierten Dekanats- und Pfarrarchive kön-
nen u. U. weiterführende Quellen ent-
halten.

Außer dem „klassischen“ Lesesaal mit
maximal acht Plätzen stehen fünf Arbeits-
plätze (Lesegeräte) für Mikrofilmnutzung
zur Verfügung, davon drei mit Druck-
bzw. Kopiermöglichkeit. Hierfür ist eine
vorherige Anmeldung und Terminver-
einbarung zwingend erforderlich (ca. vier
Wochen im Voraus); überhaupt ist vor
dem ersten Besuch eine schriftliche An-
frage ratsam.            Foto: Christoph Schmider ■
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Von Wolf Seelentag

Führt die Familienforschung in Baden-Württemberg über die Schweizer Grenze, ändert
sich auch die Herangehensweise: Ein Schweizer ist nicht zuerst Schweizer Bürger, 
sondern Bürger seines Bürgerortes.

Vorgabe war „Alles mit einer Gren-
ze zu Baden-Württemberg“ – das
sind also (von West nach Ost) die

heutigen Kantone Basel-Stadt, Basel-
Landschaft, Aargau, Zürich, Schaffhau-
sen, Thurgau und auch (Grenze im Bo-
densee) St. Gallen. Von diesen Regionen
lassen sich Solothurn (sehr komplexe
Grenzen mit Basel-Landschaft) und die
beiden Appenzeller Halbkantone Inner-
rhoden und Ausserrhoden (gänzlich von
St.Gallen umschlossen) nicht sinnvoll
ausschliessen. Selbstverständlich gibt es in
dieser Region Gemeinsamkeiten (wie die
eidgenössische Zivilstandsverordnung
von 2004), aber in der geschichtlichen
Entwicklung (mit Auswirkungen auf die
Quellen zur Familienforschung) auch
grosse Unterschiede. Als Familienfor-
scher kommt man deswegen nicht darum
herum, sich intensiv mit dem jeweiligen
Kanton zu befassen. 

Die „alte“ Eidgenossenschaft (1536-
1798) bestand aus den acht „alten Or-
ten“ (Uri, Schwyz, Unterwalden, Lu-

zern, Zürich, Zug, Bern, Glarus, bis
1532) sowie den fünf „neuen Orten“
(Solothurn, Freiburg, Basel, Schaffhau-
sen, Appenzell). Daneben gab es „zuge-
wandte Orte“ und Untertanengebiete.
Nach der Zeit der Helvetik (1798-1803)
wurden schließlich neue Kantone ge-
gründet, entweder aus früher einheitli-
chen Untertanengebieten (z. B. Waadt-
land als Untertanengebiet von Bern,
Thurgau von Zürich), oder durch Zu-
sammenfassung verschiedener Herr-
schaftsgebiete (z. B. Aargau und St.Gal-
len), was die Suche nach Quellen teil-
weise recht erschweren kann. Ebenfalls
kompliziert können die religiösen Zu-
sammenhänge nach der Reformation
sein: Auf der einen Seite stehen Kantons-
teilungen entlang Konfessionsgrenzen
(z. B. 1597 Appenzell-Ausserrhoden und
-Innerrhoden), auf der anderen Seite
blieben z. B. Teile des Toggenburg nach
der Rückeroberung durch den Abt von
St.Gallen und seine Verbündeten (2.
Kappelerkrieg 1531) reformiert.

Wer sich näher mit der Geschichte be-
schäftigen will, dem sei als Einstieg das
„Historische Lexikon der Schweiz“ emp-
fohlen (online zugänglich) – mit Artikeln
zur Geschichte der Schweiz, der Kantone,
der grösseren Gemeinden wie auch be-
deutender Familien und Einzelpersonen.

Alle Kantone und Halbkantone betrei-
ben heute eigene Staatsarchive (teilweise
auch als Landesarchiv bezeichnet). Dort
findet man in der Regel die wichtigsten
genealogischen Quellen einschließlich der
Kirchenbücher (inzwischen sind vorwie-
gend nur noch die Filme zugänglich). Vie-
le Staatsarchive sowie einige weitere Ar-
chive erlauben eine Online-Metasuche
über das „Schweizer Archivportal“.
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Genealogie in der 
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Eine ausführliche Linkliste zu diesem Artikel finden
Sie im GenWiki: http://wiki-de.genealogy.net/
Nordschweiz

Bitte beachten Sie auch die Links und Hinweise der
Seite http://wiki-de.genealogy.net/Schweiz 
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Die Suche nach
Schweizer Vorfahren

Fangen wir mit einer wichtigen Ge-
meinsamkeit an – dem Bürgerort, den es
in dieser Form sonst in Europa nicht
(mehr) gibt: Ein Schweizer ist nicht zuerst
Schweizer Bürger, sondern Bürger seines
Bürgerortes (oft auch als Heimatort be-
zeichnet), dann des Kantons und erst zu-
letzt der Eidgenossenschaft. Bei der Ein-
bürgerung eines Ausländers gilt ebenfalls
diese Reihenfolge – zuerst muss die jewei-
lige Bürgerversammlung des Ortes einver-
standen sein. Der grosse Vorteil des Bür-
gerortes für den Genealogen ist, dass dort
alle Daten zu einer Person zusammenge-
tragen werden, egal wo die Person geboren
wurde, geheiratet oder Kinder bekommen
hat oder verstorben ist. Das Problem mit
neueren Daten ab etwa 1900 ist, dass sie
nur unter grossen Einschränkungen (und
Gebühren) zugänglich sind, obwohl sie in-
zwischen im zentralen Personenstands-
register „InfoStar“ gespeichert sind – um
Zivilstandsbeamten die Arbeit zu erleich-
tern, nicht Familienforschern. 

Zuerst sei nun auf die wichtigste Quel-
le zum Einstieg in die Forschung in der
Schweiz hingewiesen: das „Familienna-
menbuch der Schweiz“ (FNB) – inzwi-
schen online konsultierbar. Dort kann für
alle Familiennamen von Schweizer Bür-
gern nachgesehen werden, welche Ge-
meinden als Bürgerorte in Frage kom-
men. Die Daten basieren auf einer Erhe-
bung von 1962, sind für die Familienfor-
schung also in aller Regel aktuell genug.
Da das FNB die 1962 gültigen Schreib-
weisen auflistet, muss bei der Forschung
in zurückliegenden Jahrhunderten auch
auf ähnliche Schreibweisen geachtet wer-
den. Weiter ist zu berücksichtigen, dass
1962 in einem bestimmten Ort erlosche-
ne Familiennamen nicht mehr genannt
werden. Auch ist für die Zeit vor 1800 die
Angabe des Bürgerortes mit Zurückhal-
tung zu betrachten: In manchen Regionen
wurde das heute gültige Ortsbürgerrecht
erst um 1800 eingeführt. Wegen der in der

Feudalzeit gelten-
den Mobilitätsbe-
schränkungen war
der heutige Bürger-
ort aber meistens
der Lebensort für
frühere Generatio-
nen, die entspre-
chenden Kirchen-
bücher sollten also
für diese Zeit zuerst
kontrolliert werden.

Wenn die For-
schung aber bei ei-
ner nach 1876 gebo-
renen Person be-
ginnt, ist die Anfor-
derung eines „Familienscheins“ beim zu-
ständigen Zivilstandsamt ein zwar kost-
spieliger, aber sinnvoller erster Schritt: Er
enthält Geburts-/Heirats-/Sterbedaten ei-
nes Ehepaares sowie mindestens die Ge-
burtsdaten aller Kinder und meistens An-
gaben zu den Eltern und ersetzt als offizi-
elles Dokument Geburts-/Heirats-/Ster-
beurkunden. Allerdings erhält man Fami-
lienscheine (ohne spezielle Bewilligung)
nur als Nachkomme: Es empfiehlt sich,
beim zuständigen Zivilstandsamt anzu-
fragen, ob der gesuchte Vorfahr identifi-
ziert werden kann (das ist in der Regel 
kostenlos) und was zu tun ist, um einen
Familienschein zu erhalten, da es gewisse
kantonale Unterschiede bei der Ausle-
gung der eidgenössische Zivilstandsver-
ordnung gibt. Derzeit werden Zivil-
standsämter zunehmend zusammenge-
legt: Es empfiehlt sich also, in einer Such-
maschine den Ortsnamen kombiniert mit
dem Begriff „Zivilstandsamt“ einzuge-
ben, um das zuständige Zivilstandsamt zu
finden.

Wenn die Grenze von etwa 1900 schon
überwunden ist, sind Bürgerregister in
den Kantonen, in denen sie existieren, die
einfachste Quelle. Dort findet man in der
Regel Daten zurück bis ins späte 18. Jhdt. –
muss aber das zuständige Staatsarchiv
aufsuchen (oder jemand finden, der das
übernimmt). Davor stehen die Kirchen-

bücher im Vordergrund, die zum grössten
Teil von den Mormonen verfilmt wurden
und in deren Forschungsstellen eingese-
hen werden können. Als Digitalisat voll-
ständig online abrufbar sind leider nur die
Kirchenbücher von Appenzell-Ausser-
rhoden; über die Webseite der Mormo-
nen sind einige Kirchenbücher Basel-
Stadt sowie Schaffhausen zugänglich.

Als weitere Quellen sei auf gedruckte
Bürgerbücher (teilweise online) sowie ge-
nealogische Sammlungen (unten unter
Kantonen erwähnt) hingewiesen.

Zusammenfassungen zu einzelnen
Kantonen: Die Zahlen im Klammern ge-
ben das Verhältnis zwischen reformier-
tem und katholischem Bevölkerungsan-
teil um 1930 wieder.

Basel: Beitritt zur Eidgenossenschaft
1501. 1833 Landesteilung in Basel-Stadt
und Basel-Landschaft wegen politischer
Differenzen. Die Historische Personen-
datenbank Basel steht zum kostenlosen
Download zur Verfügung.

Basel-Stadt (2:1): Die Namensregister
der Zivilstandsregister (1876 - 1928) sind
digitalisiert online abrufbar, ebenso die
Namensregister der Kirchenbücher bis
1869 (1876). Alle Kirchenbücher wurden
von den Mormonen verfilmt – viele davon
sind digitalisiert online abrufbar. Ebenso
digitalisiert online abrufbar ist die Samm-
lung Lotz zu Stadt-Basler Geschlechtern.
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Basel-Landschaft (3:1): Staatliche Re-
gister vor 1876 gibt es nicht, jedoch in vie-
len Pfarreien Familienregister (unter-
schiedlicher Qualität). Alle Kirchen-
bücher sind verfilmt (bei den Mormonen
einsehbar) und digitalisiert (derzeit nur
im Staatsarchiv einsehbar). Die Digitali-
sate sollen im Lauf des Jahres 2014 online
zugänglich gemacht werden.

Solothurn (1:1.6): Beitritt zur Eidge-
nossenschaft 1481. Einführung kantona-
ler Zivilstandsregister 1836; Duplikate
sind im Lesesaal des Staatsarchivs einseh-
bar. Die Kirchenbücher 1580 - 1835 wer-
den zentral im Staatsarchiv aufbewahrt,
Papierkopien sind im Lesesaal aufgestellt
und einsehbar. Alle Kirchenbücher wur-
den auch von den Mormonen verfilmt.
Keine Digitalisate online verfügbar.

Aargau (1.3:1): Gründung 1803: Beste-
hend aus Freiamt (Zürcher Untertanen-
gebiet), Fricktal (vorderösterreichisch),
Grafschaft Baden (Vogtei der acht alten
Orte), Unteraargau (Berner Untertanen-
gebiet), wobei der „Berner Aargau“ zum
Kanton Bern gehört. Einführung der Bür-
gerregister 1818 – diese sind verfilmt, aber
die Filme sind nicht zugänglich (Auskünf-
te erteilt das zuständige Zivilstandsamt).

Die Kirchenbücher befinden sich vorwie-
gend in den Pfarrei- oder Gemeindearchi-
ven, die meisten sind verfilmt: Details im
Verzeichnis der Kirchenbücher im Aargau
(online). Nur einzelne Kirchenbücher
sind auch bei den Mormonen einsehbar.
Digitalisate sind online nicht verfügbar.

Zürich (3:1): Beitritt zur Eidgenossen-
schaft 1351. Staatliche Bürgerregister (vor
1876) gibt es nicht, aber in vielen Pfarrei-
en wurden Familienregister geführt. Alle
Kirchenbücher sind verfilmt und können
im Staatsarchiv sowie bei den Mormonen
eingesehen werden. Digitalisate sind onli-
ne nicht verfügbar. Eine weitere wichtige
Quelle sind die Bevölkerungsverzeichnis-
se (ab ca. 1634) im Staatsarchiv. Von der
Ehedatenbank des Kantons Zürich soll
der Teilbereich 1525 - 1700 im Sommer
2014 online publiziert werden.

Schaffhausen (4:1): Beitritt zur Eidge-
nossenschaft 1501. Seit 1848 sind vom
Geistlichen Familienregister doppelt zu
führen (ein Exemplar für die Gemeinde);
frühere Register gibt es nur für einzelne Ge-
meinden. Die Kirchenbücher werden vor-
wiegend im Staatsarchiv gehalten (Details
online) und sind verfilmt – die Filme sind
jedoch nicht zugänglich (nur vereinzelt

über die Mormo-
nen). Die KB im
Stadtarchiv Schaff-
hausen sind über die
Webseite der Mor-
monen online
durchsuchbar, die
Online-Publikation
der Kirchenbücher
des Staatsarchivs ist
vorgesehen.

Thurgau (2:1):
Gründung 1803.
Staatliche Bürger-
register (vor 1876)
gibt es nicht, aber in
vielen Pfarreien
wurden Familien-
register geführt.
Die Bevölkerungs-
verzeichnisse (ab
ca. 1634) aus der
Zeit der Zürcher
Herrschaft sind in
den Staatsarchiven
Frauenfeld und
Zürich einsehbar.
Alle Kirchenbücher
sind verfilmt und
können im Staats-

archiv, die meisten auch bei den Mormo-
nen eingesehen werden. Digitalisate sind
online nicht verfügbar.

St.Gallen (1:1.5): Gründung 1803. Be-
stehend aus (vereinfachend) den Gebieten
des Klosters St. Gallen, der Freien Reichs-
stadt St. Gallen sowie den Landvogteien
Werdenberg (Glarus), Sax (Zürich), Uz-
nach und Gaster (Schwyz und Glarus),
Rheintal und Sargans (mehrere eidgenös-
sische Orte). Einführung der Bürgerregis-
ter 1834. Alle Bürgerregister und Kirchen-
bücher sind verfilmt und können im
Staatsarchiv (die Kirchenbücher auch bei
den Mormonen) eingesehen werden. Bür-
gerregister und Kirchenbücher werden
derzeit digitalisiert – wann und in welcher
Form sie zugänglich sein werden, steht
noch nicht fest. Im Bereich der Fürstabtei
existierte nur das „Gotteshausmanns-
recht“ – das heutige Ortsbürgerrecht wur-
de erst 1798 eingeführt; Ähnliches gilt für
die ehemaligen Untertanengebiete. Spezi-
ell für die Stadt St. Gallen bietet die „Stem-
matologia Sangallensis“ Familienzusam-
menstellungen teilweise bis ins 15. Jhdt.
zurückreichend. Ausgewählte Daten sind
transkribiert online zugänglich; Anfragen
nach weiteren Transkriptionen werden
nach Möglichkeit beantwortet.

Appenzell: Beitritt zur Eidgenossen-
schaft 1513. 1597 Landesteilung nach Re-
ligionszugehörigkeit in Innerrhoden (ka-
tholisch) und Ausserrhoden (reformiert).

Appenzell-Innerrhoden (1:22): Bür-
gerregister (ab 1876) befinden sich bei
den Zivilstandsämtern Appenzell bzw.
Oberegg. Die meisten Kirchenbücher
(Original oder Abschrift) befinden sich
im Landesarchiv oder in der Kantonsbi-
bliothek; sie sind verfilmt, aber nur bei
den Mormonen zugänglich. Digitalisate
sind online nicht verfügbar.

Appenzell-Ausserrhoden (7:1): Ab
1830 begannen die Gemeinden sukzessive
mit der Anlegung von Bürgerregistern (ab
1845 obligatorisch), deren Führung bis
1875 den Pfarrern oblag; einzelne dieser
Bürgerregister enthalten rückwirkend bis
ins 16. Jhdt. erfasste Angaben. Die Register
sind verfilmt; die Filme sind auf Anfrage
einsehbar. Die meisten bis 1875 geführten
Kirchenbücher liegen im Staatsarchiv; alle
Kirchenbücher sind digitalisiert und onli-
ne einsehbar. Ebenfalls online zugänglich
sind alle (seit 1854 publizierten) Appen-
zeller Jahrbücher mit vielen personenge-
schichtlichen Angaben. 

■
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as macht Ahnenforschung 
im Elsass besonders

Von Denis Dubich, Präsident des Vereins „Les Amis du CDHF“ (Freunde des CDHF)

Was ist im Elsass im Bereich der Genealogie anders als im restlichen Frankreich? Hier 
ist Ahnenforschung aus geschichtlichen und sprachlichen Gründen komplizierter als 
anderswo. Aber es gibt im Oberelsass auch etwas Einzigartiges, das alles viel leichter
macht, nämlich das CDHF, ein Familienforscherzentrum, das alle Welt gerne hätte.

Um das Elsass zu verstehen, muss
man sich daran erinnern, dass es
jahrhundertelang nicht über die

Vogesen hinweg schaute, sondern nach
Osten, also in Richtung Deutschland. Vor
über 1.500 Jahren nahmen hier Aleman-
nen und Franken den Platz der Kelten und
Römer ein, führten auch ihre Sprache ein
und machten aus dem Elsass ein überwie-
gend germanisches Land. Es gibt im Elsass
heute noch ein paar welsche Enklaven,
von denen vermutet wird, dass sie am
Fuße der Vogesen von geflüchteten Nach-
kommen der Kelten und Römer entstan-
den, als die Germanen einzogen. Somit
hätten sich die lateinischen Dialekte bis
heute erhalten.

Das Elsass gehörte ganz selbstver-
ständlich zum Heiligen Römischen
Reich Deutscher Nation und wurde erst
1648, nach dem Ende des Dreißigjähri-
gen Krieges, ein Teil des französischen
Königreichs. Ausnahmen bildeten Straß-
burg, das erst 1680 französisch wurde,
und Mühlhausen, das seit 1515 eine an
die Schweiz angelehnte, eigenständige
Republik war und sogar erst 1798 fran-
zösisch wurde. Ferner gab es in der Ge-
gend von Colmar württembergische

Herrschaften. Hier, in den reformierten
Pfarreien, findet man auch einige der äl-
testen Pfarrbücher des Oberelsass (etwa
ab 1560), welche übrigens im Gegensatz
zu den katholischen in Deutsch geschrie-
ben wurden.

All dies erklärt auch, dass hier heute
noch alemannische und fränkische Dia-
lekte gesprochen werden (wenn auch von
Generation zu Generation immer weni-
ger), genau wie im Rheinland, in Baden-
Württemberg oder in der Schweiz. Hier
fanden sich Einwanderer aus Deutschland
oder aus der Schweiz seit eh und je sehr
schnell zurecht, und Austausche aller Art
waren etwas Alltägliches: Einen Sebastian
Brant aus Straßburg fand man eine Zeit
lang in Basel, einen Johannes Gutenberg
aus Mainz wiederum in Straßburg, usw..
Auch nachdem Ludwig XIV. das Elsass im
17. Jahrhundert erringen konnte, sprach
man hierzulande weiterhin Elsässisch.
Erst die Französische Revolution wagte
den Versuch einer Gleichstellung aller
Franzosen und versuchte, die regionalen
Sprachen zum Verstummen zu bringen,
was aber nicht gelang, wenn auch seit Na-
poleon der État civil, unser Zivilstand, auf
Französisch zu verfassen war.

Man wird sich also hier nicht wundern,
es mit drei Sprachen zu tun zu haben:
Deutsch, Latein und Französisch. Diese
drei Sprachen muss man mehr oder we-
niger beherrschen, wenn man im Elsass
nach seinen Ahnen suchen will.

Das Centre départemental
d’histoire des familles (CDHF)

In den achtziger Jahren hatte Ahnen-
forschung viel Zulauf, und die nichtbe-
ruflichen Genealogen wurden immer
zahlreicher. Einer von ihnen kam auf die
Idee, ein der Ahnenforschung gewidme-
tes Zentrum zu eröffnen, in dem  man in
Ruhe forschen und seine Funde mit an-
deren teilen könnte. Mit der finanziellen
Unterstützung des oberrheinischen Ge-
neralrats (Conseil Général du Haut-Rhin
in Colmar) wurde 1991 das CDHF ge-
gründet. Diese einzigartige Struktur emp-
fängt alljährlich Forscher aus aller Welt,
die hier für das Oberelsass sämtliche 
Mikrofilme der Kirchenbücher und des
Zivilstands vorfinden sowie praktische,
gebundene Kopien einiger dieser Bücher.
Auch stehen ihnen die Forschungsergeb-
nisse anderer zur Verfügung. Freiwillige
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Forscher schreiben z. B. Kirchenbücher
ab (die so genannte SaiRePa: Saisie des Re-
gistres Paroissiaux), die dann mit Regi-
stern versehen werden und zur Konsulta-
tion zur Verfügung stehen oder zum Kauf
angeboten werden. Die meisten dieser 
Digitalabschriften gehen, je nach dem Be-
stand der Originale, von etwa 1650 bis
1792. So braucht man sich nicht mehr
monatelang mit unleserlichen Schriften
zu ärgern, und die Grundlagen der Ah-
nenforschung werden somit jedem zu-
gänglich. Wer von weit kommt, kann das
Cahier SaiRePa nach Hause mitnehmen
und dort in Ruhe weiterarbeiten. 

Allerlei Publikationen, Monographien
und Zeitschriften machen das Angebot
wirklich interessant. Hier werden keine
Originalurkunden aufbewahrt, sondern
nur Kopien bzw. Abschriften. Deshalb ist
in der Bibliothek des CDHF alles frei zu-
gänglich, ohne dass es bestellt werden
muss. Auch die Notariatsakten wurden
bereits vom Gründer André Ganter (des-
sen Vorfahr Martin Ganthert übrigens
vor etwa zweihundert Jahren aus der
Herrschaft St. Blasien im Schwarzwald
stammte), unter die Lupe genommen
und als Zusammenfassungen veröffent-
licht. So kann jeder im Register den Na-
men finden, nach dem er sucht, dann z. B.
sehen, was sein Vorfahr seinen Erben
hinterließ. Und wer Lust hat, die Ori-
ginalurkunden zu sehen, kann sie dann
anhand der angegebenen Signaturen mit
Leichtigkeit im Archiv in Colmar bestel-

len und vollständig durchlesen (wenn es
ihm seine Kenntnis der alten Schriften
und der deutschen Sprache der vergange-
nen Jahrhunderte erlaubt). 

Das heute von Doris Kasser-Freytag ge-
leitete CDHF hat noch viel mehr zu bieten,
z. B. die Website http://www.cdhf.net.
Diese gibt Zugang zu Tausenden von Da-
ten, die von freiwilligen Forschern und
vom Personal des CDHF selbst eingegeben
werden, darunter Eheschließungen und
Taufen aus dem gesamten Oberelsass,
Stichwörter aus allen Werken aus der Bi-
bliothek und vieles mehr. Ein Klick auf
„Bases de données“ (Datenbanken) führt
auf die Seite, auf welcher eine „recherche
globale“ möglich ist, also eine Suche in fol-
genden Bereichen: Stammbäume, Hand-
werker von früher, Biographien, Migratio-
nen, Monumente (eigentlich Fotos von
Grabsteinen auf elsässischen Friedhöfen),
Familienchroniken, häufige Familienna-
men (für jede Gemeinde), bekannte Per-
sönlichkeiten, alte Werbungen, Soldaten,
Familientreffen …

Nehmen wir als Beispiel eine Hochzeit
eines Dubich aus Merxheim. Wir klicken
auf „Bases de données“, dann „recherche
globale“ und „moteur de recherche par
couple“. Auf der nächsten Seite können
wir in die Felder „Epoux nom“ (Ehemann,
Name) oder in das Feld „Epouse nom“
(Ehefrau, Name) den Namen Dubich ein-
geben. Ein Klick auf den Pfeil rechts lässt
sofort alle gespeicherten Eheschließungen
erscheinen. Auf ähnliche Weise kann man
alle anderen Familiennamen abrufen.
Selbstverständlich erscheinen nur die Ehe-
paare, deren Heiratsdaten schon abge-
schrieben wurden. Wenn man die ge-
wünschte Heirat gefunden hat, kann man
in den fotokopierten Kirchenbüchern
oder anhand der Mikrofilme sehr leicht

das Original mit allen Details finden. Wer
sich nicht nach Guebwiller begeben kann,
kann die Kopie gegen ein kleines Entgelt
auch beim CDHF bestellen und sich nach
Hause schicken lassen.

Eigentlich findet man im CDHF alles,
was man braucht, wenn man nach seinen
oberelsässischen Vorfahren suchen will.
Mehr und mehr gibt das CDHF auch dem
Unterelsass und Lothringen Raum. Auch
deutsche Ortsfamilienbücher findet man
hier sowie zahlreiche Werke über die
Schweiz und Österreich. Denn viele Elsäs-
ser haben Vorfahren aus diesen Nachbar-
ländern (So kam der Vorfahr des Autors,
Hans Heinrich Dubach, 1670 aus der
Schweiz. Im Elsass wurde sein Name zu
Dubich, obwohl er selber immer Dubach
unterschrieb.): Der Rhein bildete einst
keinesfalls eine unüberschreitbare Grenze
– ganz im Gegenteil: Man ging früher hin
und her und ließ sich da nieder, wo einem
das Leben eine Chance gab. Und diese
kulturelle Vielfalt spürt man im Elsass
heute noch.                              

Foto: Bernard Bisel ■
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Für die Region Bas-Rhin: http://www.alsace-
genealogie.com/ 

Archive im Dépt. Bas-Rhin: http://archives.bas-rhin.fr/

Allgemein auf Französisch: http://www.genea-
france.org/rubrique.php?page=alsace

Gesamt Elsass mit verschiedenen Vereinigungen:
http://alsacegenweb.online.fr/asso.htm 

Ähnlich, guter Überblick: http://alsacegenweb.online.fr/

Weitere Informationen und Linktipps zum Elsass
finden Sie im GenWiki unter der Adresse:
http://wiki-de.genealogy.net/Elsass

Der Vollständigkeit halber: Ebenfalls im GenWiki
finden Sie Informationen und Links zu Lothringen
auf der Seite: http://wiki-de.genealogy.net/Lothringen

LINKS

Foto S. 16: Das Centre départemental 
d’histoire des familles (CDHF) im ober-
elsässischen Gebweiler (Guebwiller) ist eine
den Ahnenforschern gewidmete einzigartige
Struktur. Hier suchen Elsässer, Deutsche,
Schweizer, sowie auch Amerikaner, Brasilia-
ner und Australier nach ihren Wurzeln.



Familiendaten 
präsentieren auf Geneanet

Von Peter Teuthorn

Erfahrungen mit der Datenbank aus Frankreich: Geneanet bietet 
viele Gestaltungsmöglichkeiten – und Datenschutz auf EU-Niveau.

Die Werkzeuge und Produkte, die
Familienforschern heute zur
Verfügung stehen, sind so um-

fangreich und vielfältig wie nie, und sie
werden mit großem Tempo weiterent-
wickelt. Bekanntheitsgrad und Qualität
korrespondieren allerdings nicht immer
miteinander. Eines der bescheideneren
Werkzeuge ist Geneanet. Will sagen: Es
protzt nicht mit seinen Qualitäten und
drängt sich nicht in den Vordergrund. Ich
vermeide den Begriff Online-Datenbank,
die es ohne Zweifel ist. Denn Geneanet ist
nicht einfach in eine der gängigen Kate-
gorien einzuordnen. Es ist die gelungene
Mischung, die den Wert für den Fami-
lienforscher ausmacht: Sie enthält On-
line-Datenbank, Programmfunktiona-
lität, Medienimport, Beschreibungsfel-
der, Auswertungstools und Verlinkungs-
möglichkeiten.

Social-Media basierte Online-Daten-
banken ziehen junge Leute und Einsteiger
in der Familienforschung magisch an. Das
liegt an der gefälligen Aufmachung und
der Möglichkeit, schnell Ahnengemein-
schaften zu finden und auf diese Weise
rasch digitale Daten einsammeln zu kön-
nen. Zwar bietet Geneanet prinzipiell
auch diese Möglichkeiten, aber die Tatsa-
che, dass es eine französische Entwicklung
ist und derzeit überwiegend durch For-
scher unseres westlichen Nachbarn befüllt
wird, führt für deutsche Anwender im
Moment noch zu wenigen Übereinstim-
mungen (außer ihre Vorfahren stammen
aus dem französischen Grenzgebiet). Das
könnte sich aber mit zunehmender Ver-
breitung in Deutschland durchaus ändern.
Jeder Nutzer kann sich wöchentlich per
Mail auf neue mögliche Übereinstim-
mungen aufmerksam machen lassen.

Darstellung der Daten 

Es geht mir hier aber nicht um diese
Aspekte, sondern darum, dass Geneanet
die Möglichkeit bietet, die eigenen For-
schungsergebnisse mittels einer GED-
COM-Datei hochzuladen und anschlie-
ßend verlustfrei im Netz gut abzubilden.
Die Präsentation der Daten folgt zunächst
in einer durch den Forscher wählbaren
Grundeinstellung. Wer die so erzeugte
Website besucht, kann die Daten nun in ei-
ner Vielzahl von Ansichten betrachten:
Vorfahren-, Nachfahren-Bäume und -Ta-
feln sowie entsprechende Tabellen. 

Diese stehen aber nicht isoliert im
Raum. Der Autor kann die Besucher seiner
Geneanet-Präsentation durch eine an-
sprechende Begrüßung in seine For-
schung und deren Ziel einführen. Außer-
dem kann er umfangreiche Erläuterungen
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Individuell gestaltete Begrüßungsseite des Autors mit Informationen zur Zitier-
weise seiner Daten und dem späteren genealogischen Nachlass sowie Links zu
Stammbaum, Familienchronik etc.

Genealogische Daten einer Person mit Quellenangaben



in Form von Notizen oder sogar eine Fa-
milienchronik anlegen. Dafür gibt es ei-
nen Textbereich in Wiki-Technik. 

Nicht nur innerhalb dieses Bereiches,
sondern auch in die hochgeladene Daten-
bank hinein und aus ihr heraus lassen sich
Wiki-Links setzen. Verlinkungen in
HTML-Technik sind auch zu externen
Web-Präsenzen, wie der eigenen Home-
page oder dem eigenen Blog, möglich.
Unter anderem kann man dann über eine
„Namenscloud“ auf die Datensätze in Ge-
neanet zugreifen. Diese beinhaltet alle
vorkommenden Namen der GEDCOM-
Datei, wobei die Schriftgröße deren Häu-
figkeit entspricht.

Über die Navigationsleiste oberhalb
des Personenblatts sind eine Reihe von
Auswertungen und Funktionen aufruf-
bar. Es beginnt mit einer modernen, um
die Kinder des Probanden ergänzten Vor-
fahrentafel, die hier schlicht Baum ge-
nannt wird. Es schließen sich u. a. die Ver-

waltung von Lebensgemeinschaften, das
Erzeugen von Listen, Tabellen und Vor-
fahren- sowie Nachfahrenbäumen an. 

Dann folgt der recht mächtige Ver-
wandtschaftsrechner. Das Verhältnis des
Probanden zu jeder ausgewählten Person
der Familie kann sofort mit einem Klick
festgestellt und die Beziehung graphisch
angezeigt, mögliche Cousins, Onkel, 
Tanten etc. können gefunden  werden.

Insgesamt sind Auswertung und Dar-
stellung des Datenbestandes nach den
verschiedensten Varianten möglich und
lassen kaum Wünsche offen. Bei den Ein-
stellungen zur Privatsphäre kann man
zwischen „öffentlich“, „halb unterdrückt“
(Namen ohne Daten) und „privat“
wählen. Standardmäßig gilt dies für Per-
sonen, die vor weniger als 100 Jahren ge-
boren wurden; man kann das Geburtsjahr
und andere Optionen aber individuell
einstellen. Prinzipiell folgt der Daten-
schutz europäischen Normen.

Besucher des Geneanet-Profils können
die Daten nicht als GEDCOM-Datei her-
unterladen, sondern nur in Textform als
PDF-Datei. Dazu gibt es in der Naviga-
tionsleiste den Menüpunkt „Druckbare
Datei“. Darüber hinaus wird bei den je-
weiligen Auswertungen die Möglichkeit
eines PDF-Ausdrucks angezeigt. 

Die eigenen (ggf. in Geneanet bearbei-
teten) GEDCOM-Dateien hingegen kann
man herunterladen.

Quellenangaben –
auch in der App

Die Quellen werden in einfachem Lay-
out umfänglich aufgeführt. Allerdings ist,
wie bei allen Programmen, die direkte
Übernahme der Medien aus der Daten-
bank des Ursprungsprogramms noch
nicht gelöst. Stattdessen ermöglicht Ge-
neanet das Hochladen und anschließende
Verknüpfen einzelner Mediendateien.
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Geneanet (http://www.geneanet.org) wurde 1996
gegründet und hat nach eigenen Angaben derzeit
rund zwei Millionen Mitglieder, die Daten, Fotos
und Dokumente zu mehr als 400 Millionen Perso-
nen präsentieren. Die Website wird von der gleich-
namigen Firma mit Sitz in Frankreich betrieben.
Alle im Artikel beschriebenen Möglichkeiten sind
in der kostenlosen Version nutzbar. Der kosten-
pflichtige „Club Privilege“ (45 Euro pro Jahr) bietet
u. a. Werbefreiheit, mehr Webspace für Fotos und
erweiterte Suchmöglichkeiten. 

GENEANET IM PROFIL

Ausschnitt aus der Familienchronik des Autors 



Auch das ist Stand der Technik. Allerdings
werden Familienforscher, die ihre Ur-
sprungsdaten mit einem Offline-Pro-
gramm pflegen und verwalten, diesen
Weg kaum beschreiten. Wer, wie der Au-
tor, mit einer Quellendatenbank arbeitet,
kann jedoch seine Quellen als PDF- oder
HTML-Datei auf einer geeigneten Platt-
form im Netz (Website oder Cloud) de-
ponieren und dann mit seiner Geneanet-
Präsentation verlinken. 

Die Navigation ist gelegentlich etwas
verwirrend, zumindest gewöhnungsbe-
dürftig. Manchmal, aber viel seltener als
noch vor Jahren, irritiert auch eine leicht
ungelenke Übersetzung. Angesichts der
vielen schönen Möglichkeiten fällt beides
aber kaum ins Gewicht. 

Lange schien es, als wolle Geneanet den
Trend zu Apps für Tablets und Smart-
phones verschlafen. Nun hat es sich mit
überzeugendem Design und neuen Navi-
gationsideen bei dieser Art der Präsenta-
tion an die Spitze gesetzt. Fans der deut-
schen Sprache können sich auch über un-
gewöhnliche Bezeichnungen wie „Paar-

beziehung“ und „Ableben“ freuen. Und
natürlich machen die nun auch in der App
sichtbaren umfangreichen Quellenanga-
ben Freude. MyHeritage und Ancestry 
sehen da im Vergleich fast blass aus. 

Präsentation mit 
persönlicher Handschrift

Häufig zögern gerade Familienfor-
scher mit qualitativ anspruchsvollen For-
schungsergebnissen, diese online zu ver-
öffentlichen, da sie schlechte Erfahrungen
mit ungefragter, fehlerhafter und  unvoll-
ständiger Datenübernahme ohne Quel-
lenangabe gemacht haben. Auch meiden
sie selbst logischerweise Datenbanken, in
denen sie Teile ihrer Arbeit auf diese Wei-
se verhunzt finden. Nun können wir diese
Unbedarften und solche manischen
Sammler, die unsere Daten verwerten und
ohne Quellenhinweis ausstellen, ohnehin
nicht daran hindern. Aber wir können –
genau so, wie wir einen Aufsatz oder ein
Buch herausbringen und dazu einen Her-
ausgeber unseres Vertrauens suchen –
auch eine Vorfahren- oder Nachfahren-
Liste nach unserem Anspruch online pu-
blizieren. 

Wir brauchen dazu aber eine seriöse
und potente Publikationsplattform. Ge-
neanet ist meiner Ansicht nach derzeit für
ein solches Anliegen eine gute Wahl. Es
bietet die Möglichkeit, die eigene For-
schung mit persönlicher Handschrift so zu
veröffentlichen, dass erkennbar ist, wel-
cher Autor dahinter steht, und zwar so-
wohl mit Qualität, als natürlich auch mit
den nie ganz vermeidbaren Fehlern. So
wird aus der Veröffentlichung auf Genea-
net eine jederzeit zitierbare Referenz.      ■
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ERFASSUNG KRIEGS-
GRÄBERLISTEN BADEN-
WÜRTTEMBERG 

In einem Kooperationsprojekt wird
das Landesarchiv Baden-Württemberg zu-
sammen mit dem Verein für Computer-
genealogie die Kriegsgräberlisten Baden-
Württembergs in einer Datenbank erfassen.

Das Kooperationsprojekt hat zum Ziel,
die etwa 13.000 in digitalisierter Form zur
Verfügung stehenden Seiten mit Kriegs-
opfern nach Namen und Orten durch-
suchbar zu machen.

Die Scans wurden vom Landesarchiv
Baden-Württemberg zur Verfügung ge-
stellt, der Verein für Computergenealogie
stellt die Technik zur Erfassung bereit und
betreut die laufende Erfassung.

Das Datenerfassungssystem (DES)
wurde vom Verein für Computergene-
alogie ursprünglich für die Verlustlisten
des 1. Weltkriegs entwickelt und dient
nun beispielsweise auch für die Erfassung
von Adressbüchern, Standesamtsregistern
und Personenstandsurkunden.

Für die Erfassung sind keine Vor-
kenntnisse erforderlich, jeder kann mitar-
beiten und einen Beitrag leisten, damit die
Informationen anschließend für die All-
gemeinheit kostenlos im Internet zur Ver-
fügung stehen.

Die Erfassung mit dem DES ist sehr
einfach und intuitiv, und die Listen sind
zumeist mit Schreibmaschine geschrie-
ben und gut lesbar.

Dennoch bitten wir jeden Interessier-
ten, vor der ersten Erfassung die Bedie-
nungsanleitung und die Editionsricht-
linien zu lesen, um die Erfassungsweise
kennenzulernen. Nähere Information
findet man auf der Seite http://wiki-de.
genealogy.net/Kriegsgr%C3%A4berli
sten_Baden-W%C3%BCrttemberg. Wei-
tere Fragen werden gern unter der Adresse 
verlustlisten@genealogy.net beantwortet. 

SN, AJ ■

OFFENE ARCHIVE 2.1
Auf der Tagung Offene Archive 2.1 am

3. und 4. April 2014 in Stuttgart präsen-
tierte Jochen Hermel die Strategie zur kol-
laborativen Erschließung im Historischen
Digitalen Archiv der Stadt Köln. Dort ist
es – bedingt durch den Archiveinsturz –
ein zentrales Anliegen, einen vollfunk-
tionstüchtigen elektronischen Lesesaal zu
erschaffen und mit Digitalisaten zu füllen.

Kontaktseite des Autors mit Link zu seinem Blog und Übersicht der Geneanet-Daten



Darüber hinaus ist die Mithilfe der Nut-
zer bei der Identifizierung ganzer Bestän-
de oder einzelner Stücke unerlässlich. 

Einen interessanten Perspektivwechsel
bot dann der Vortrag von Andreas Job, der
aus Nutzerperspektive die gemeinsamen
Interessen von Genealogen und Archivaren
in punkto Digitalisierung in den Vorder-
grund stellte und auslotete, welche Mög-
lichkeiten für eine effektive Zusammen-
arbeit über Crowdsourcing bestehen. Sein
Thema lautete: „Genealogen im Rollen-
wechsel: Vom Archivnutzer zum ehren-
amtlichen Mitarbeiter – neue Chancen
durch kollaborative, digitale Projekte des
Vereins für Computergenealogie”. Die
Kurzfassung können Sie im Archivblog
des Archivamtes Westfalen-Lippe nachle-
sen: http://archivamt.hypotheses.org/502

GJ ■

ARCHIVGESETZ NRW
ÄNDERN!

Wolfgang Bockhorst hat in der neus-
ten Ausgabe der „Archivpflege Westfalen-
Lippe“ einen Artikel zur „Digitalisierung
von genealogischen Quellen durch Ances-
try“ (http://goo.gl/yJ9iAr) geschrieben.
Danach wären (Digitalisierungs-)Koope-
rationen in NRW durch eine enge Ausle-
gung des Archivgesetzes nicht möglich. Es
gibt allerdings etliche Archivare, die dies
anders sehen. In § 7 Abs. 7 des jetzt noch
gültigen Archivgesetzes NRW heißt es:
„Vervielfältigungen von Archivgut können
auch nach Ablauf der Schutzfristen nur
„an Archive, Bibliotheken und For-
schungsstellen“ überlassen werden. Ance-
stry ist im Sinne des Archivgesetzes keine
Forschungsstelle!“    AJ ■

LANDESARCHIV 
DUISBURG

Am 5.5.2014 eröffnete der neue Lese-
saal des Landesarchivs Duisburg. An
mehr als 100 Arbeitsplätzen sollen nun
hier die Bestände der Abteilung Rhein-
land, die einen Zeitraum von annähernd
1.200 Jahren nordrhein-westfälischer Ge-
schichte umfassen, angesehen, erforscht
und ausgewertet werden. 40 neue PCs ste-
hen zum Durchsuchen von Findemitteln
und Digitalisaten zur Verfügung. Dane-
ben gibt es Lesegeräte für Mikrofilme und
Mikrofiches. 

Der Umzug der Bestände ist bisher
ohne Schäden, Verluste und Unordnung
vonstattengegangen, in der zweiten Juni-
Hälfte soll der Umzug beendet sein. Seit
der Eröffnung am 5.5.2014, benutzbar
sind alle Bestände des Alten Archivs (bis
1815), die Bestände des Rheinischen
Behördenarchivs (BR-Bestände) – z. B. Be-
zirksregierungen, Untere Landesbehör-
den, Grund- und Katasterbücher, etc., 
Bestände des Personenstandsarchivs
Rheinland (Kirchenbücher, Zivilstands-
register), und die Dienstbibliothek der
Abteilung Rheinland.

Erst später kommen auch die Perso-
nenstandsregister nach 1875 und Beleg-
akten, die Bestände des Ministerialar-
chivs, Entnazifizierungsakten, das Film-
und Bildarchiv und das nichtstaatliche
Archivgut sowie die Bestände der Justiz
(z. B. Prozessakten, Notariatsregister und
-urkunden) und Finanzverwaltung hin-
zu. Über den Fortgang des Umzugs kann
man sich auf der Internetseite des Ar-
chivs erkundigen: http://www.archive.
nrw.de. 
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» Familienforschung im Gebiet des
heutigen Baden-Württemberg

» Recherchen in allen 
baden-württembergischen Archiven

» Forschungsergebnisse in übersichtlicher 
und anschaulicher Form 

www.ahnenforschung-bw.de

Reisen mit Geschichte(n) 

» Individualreisen - Reise zu Ihren Wurzeln

» Reisen mit historischem Hintergrund

» Archiv-Veranstaltungen

www.genealogie-reisen.de

Gerne unterstütze ich Sie bei Ihrer Spurensuche!

Karin Jauch · Berufs-Genealogin
Lichtensteinstr. 24 · 71088 Holzgerlingen · Tel. 07031 / 41 74 40 · karjauch@t-online.de

Mitglied im Verband deutschsprachiger Berufsgenealogen 

Die Recherche in den Archivbestän-
den und die Einsichtnahme in die Archi-
valien ist gebührenfrei, die Anfertigung
von Reproduktionen von Archivgut ist
gebührenpflichtig. DR ■

KINO-WOCHEN-
SCHAUEN ONLINE

Das Bundesarchiv-Filmarchiv Berlin
hat auf http://www.wochenschau-
archiv.de über 6000 Kino-Wochenschau-
Beiträge im Internet veröffentlicht und
über eine Volltextsuche erschlossen. Man
kann nach Personen, Themen und in ei-
nem bestimmten Zeitfenster suchen.
Wird man nicht fündig, kann man eine
Anfrage an das Archiv schicken, das wei-
tere Wochenschau-Filme digitalisieren
und online stellen will. Für die Suche
muss man sich kostenlos registrieren oder
kann einen Gast-Zugang nutzen.

Österreichische Kino-Wochenschauen
hat das Filmarchiv Austria auf http://film
archiv.at online gestellt (Link „Service und
Info“, dann „Wochenschau-online“ in der
Liste links anklicken). RE ■

Das Landesarchiv Duisburg, 
Quelle: Jroepstorff, WikiMedia.org



Mehr als 2.600 Familienforscher
haben sich Anfang des Jahres an
unserer Umfrage „Vorsorge für

den genealogischen Nachlass“ beteiligt.
Wir hatten die Mitglieder des Vereins für
Computergenealogie und die Empfänger
unseres Newsletters angeschrieben. In
demografischer Hinsicht dürften die
Teilnehmer wohl repräsentativ sein für
die deutschsprachigen Familienforscher:
Rund 80 % sind Männer und meist älter
als 51, die Teilnehmerinnen im Schnitt
etwas jünger.

WISSEN
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Es bleibt in der Familie

Drei Viertel aller Umfrage-Teilnehmer –
und 63 % der über 70-Jährigen – haben die
Frage nach testamentarischen Verfügungen
oder Absprachen für den Verbleib von Do-
kumenten und Aufzeichnungen mit
„Nein“ beantwortet. Gegenüber unserer er-
sten Umfrage 2011 (mit nur 400 Teilneh-
mern) hat sich offenbar nichts geändert.

Viele dieser Umfrage-Teilnehmer ge-
ben regelmäßig Forschungsergebnisse
oder Kopien von Dokumenten und Fotos

Von Renate Ell

Auch zwei Jahre nach 
unserer ersten Umfrage 
haben die meisten Familien-
forscher keine Vorsorge für
den genealogischen Nach-
lass getroffen. Wie viele
Daten und einmalige 
Dokumente werden in 
den nächsten Jahrzehnten
verloren gehen?
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Wer für seine genealogischen Dokumente und Unterlagen noch keine testamentarische Verfü-
gung getroffen hatte – 76 % der Teilnehmer – wurde gefragt, wie weit er/sie schon mit ihren 
Überlegungen ist, ob er/sie schon Pläne hat, wem sie diesen Fundus übergeben oder vererben
möchte. Mehrere Antworten waren möglich, jeweils bezogen auf einen Teil der Sammlung.

Die Minderheit der Umfrageteilnehmer, die  schon eine Entscheidung über den Nachlass 
getroffen hat, – 24 % der Teilnehmer – wurde gefragt, wer die genealogische Sammlung 
bekommt. Mehrere Antworten waren möglich, jeweils bezogen auf einen Teil der Sammlung.

an ihre Verwandten weiter. Einige Teil-
nehmer schreiben an einer Familienchro-
nik. Aber viele sind noch unsicher, was ei-
nes Tages mit ihrem persönlichen Archiv
geschehen soll.

Beiden Gruppen ist gemeinsam, dass
die Familie bei den Überlegungen oder bei
den tatsächlichen Verfügungen zum ge-
nealogischen Nachlass an erster Stelle
steht – mit deutlichem Abstand zu genea-
logischen Vereinen und Archiven.

Mehr als 30 % aller Teilnehmer haben
die Ergebnisse ihrer Forschungen als
Buch, in einer Zeitschrift oder im Inter-
net veröffentlicht – bei den Älteren sind
es mehr. Zumindest die Werke auf Pa-
pier dürften auch späteren Familienfor-
scher-Generationen erreichbar sein.
Wie lange eine Internet-Veröffentli-
chung zugänglich bleibt, hängt davon
ab, wie lange es die Website noch gibt,
auf der sie zu finden ist, oder ob sie ar-
chiviert wird (z. B. im „Internet Archi-
ve“, siehe Wikipedia).

Der digitale Nachlass

Immer mehr Menschen vererben nicht
nur physischen Besitz. Sie haben auch ei-
nen digitalen Nachlass – bei Familienfor-
schern in Form von GEDCOM-Dateien,
gescannten Dokumenten, Digitalfotos etc.

26 % der Umfrage-Teilnehmer haben
GEDCOM-Daten in einer Online-Daten-
bank veröffentlicht. Rund 10 % haben
ihre Daten einem Verein zugedacht oder
bereits als Vorlass übergeben. Sehr weni-
ge Teilnehmer veröffentlichen ihre GED-
COM-Daten auf der eigenen Homepage;
aber die wird wohl, wenn kein Erbe die
Seite übernimmt, irgendwann aus dem
Internet verschwinden.



GEDBAS ist die mit Abstand beliebtes-
te Datenbank unter den Umfrage-Teil-
nehmern – die zu einem großen Teil
CompGen-Mitglieder sind. Die Favoriten
unter den internationalen Datenbanken
sind in allen Altersgruppen MyHeritage
und Ancestry, nicht etwa die komplett 
kostenlosen Angebote von FamilySearch
und Geneanet. Vereinsdatenbanken sind
bei älteren Teilnehmern etwas beliebter
als bei jüngeren. 

Welche Gründe nennen Umfrage-
Teilnehmer dafür, dass sie ihre Daten
nicht in einer Online-Datenbank veröf-
fentlichen? Einige schreiben, dass sie
„noch nicht so weit sind“ in ihrer For-
schung. Andere sind mit der Technik
nicht vertraut. Viele geben ihre Daten lie-
ber persönlich weiter, statt sie zum freien
Download anzubieten – sie möchten wis-
sen, wer mit ihren Daten arbeitet. Viel-
leicht ist GEDBAS auch deshalb so beliebt:
Dort kann man Daten veröffentlichen,
ohne den GEDCOM-Download zuzulas-
sen; wer die Daten nutzen möchte, wendet
sich an den jeweiligen Forscher.

Daten sind eine Hilfe – 
Dokumente sind einmalig

Wer hat nicht schon von Daten an-
derer Forscher profitiert – vielleicht sogar
einen Toten Punkt überwunden? Etwa
weil ein Vorfahr aus einem im Kirchen-
buch nicht genannten Ort zugezogen ist.
Selbstverständlich muss man Daten „aus
zweiter Hand“ anhand der Primärquelle

WISSEN

24 COMPUTERGENEALOGIE 2/2014

Institut für angewandte Biografie- und Familienforschung Kassel (IBF-Kassel)
Christian Klobuczynski M.A. · Weserstraße 38-40 · D-34125 Kassel
Phone 0561/9700544 · Fax 0561/9700545 · Mobile 0162/9872813
www.ibf-kassel.de · klobuczynski@ibf-kassel.de

• Genealogische Forschungen 
in Deutschland und Polen 
(auch Kriegsereignisse)

• Erstellung von Chroniken

Auf die Frage „Haben Sie Vorsorge getroffen für den Verbleib Ihrer GEDCOM-Daten“ konnten
die Teilnehmer mit Nein antworten oder angeben, wo Sie ihre Daten veröffentlicht haben.

Die Umfrage-Teilnehmer, die ihre Daten 
in einer Datenbank veröffentlicht haben,

wurden gefragt, in welcher; 
mehrere Antworten waren möglich.
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Wir haben uns bei den fünf wichtigsten Anbietern erkundigt. Mit einer Ausnahme (FamilySearch, s. u.) können die Erben mit einem Erbschein die Datenbank-
betreiber kontaktieren und die Löschung sämtlicher Daten verlangen. Wenn sie dies nicht tun, bleiben die genealogischen Daten erhalten, wobei jede Datenbank dies
etwas anders handhabt.

GEDBAS: Wenn die Datenbank-Betreuer erfahren, dass ein Einsender verstorben ist, wird ein entsprechender Hinweis in der Datenbank-Beschreibung (unterhalb der
Daten zu einer Person) angezeigt – und ggf. auch, wer diese Datenbank übernommen hat. 

MyHeritage: Alle Privatsphäre-Einstellungen bleiben, wie sie waren; ein Familienmitglied kann die Familienseite übernehmen.

Ancestry: Angehörige haben die Möglichkeit, die Zentrale in den USA zu kontaktieren, um das Benutzerkonto zu übernehmen oder löschen zu lassen. Im zweiten
Fall wird es in ein „registriertes Gastkonto“ umgewandelt, über das man die Daten weiterhin bearbeiten oder Kontakte zu zahlenden Nutzern pflegen kann. Auch
nach Kündigung einer Mitgliedschaft bleiben Stammbäume in diesem sogenannten registrierten Gastkonto bestehen.

FamilySearch: Eine GEDCOM-Datei wird automatisch in den Ahnenreihen der Rubrik „Genealogien“ abgelegt; dort kann sie wieder gelöscht werden. Zusätzlich kann
man zum gleichen Zeitpunkt die Daten zum Familienstammbaum hinzufügen; dort lassen sie sich laut FamilySearch Support „nicht mehr löschen, weil die Daten in
der Regel schnell mit anderen Daten verknüpft sind.“

Geneanet: Die Mails und Kommunikationsmöglichkeiten des Kontos können gelöscht werden, während die genealogischen Daten erhalten bleiben.

WAS PASSIERT MIT DEN DATEN IN EINER ONLINE-DATENBANK, 
WENN DER NUTZER STIRBT

überprüfen, aber auf die wäre man sonst
vielleicht gar nicht gekommen. Auch nach
Jahrzehnten können solche Daten für an-
dere Forscher eine Hilfe sein.

Originaldokumente hingegen sind viel
mehr. Jedes einzelne ist einmalig – was
uns spätestens mit dem Einsturz des 
Kölner Stadtarchivs bewusst wurde. 

Und jedes kann für Historiker in spä-
terer Zeit wertvoll sein – aus Gründen, die
wir heute vielleicht noch gar nicht beur-
teilen können. Auch private Briefe, in de-
nen jemand die Zeitläufte beschreibt oder
kommentiert, die ein Originalton aus fer-

ner Vergangenheit sind. Jedes Dokument
ist ein kleines Puzzlestück, das das Bild 
einer Zeit oder einer historischen Ent-
wicklung vervollständigt. 

Viel zu oft landen solche „historischen
Puzzle-Stückchen“ im Papiercontainer.
Aber vielleicht hätte ein Archiv die
Schriftstücke in seinen Bestand aufge-
nommen? Ob man Familien-Dokumente
der (Archiv-)Öffentlichkeit zur Verfü-
gung stellen möchte, hängt sicher vom 
Alter der Schriftstücke ab und vom Inhalt.
Hat man vielleicht andererseits für die ei-
gene Forschung Dokumente anderer Fa-

milien genutzt, sei es im Archiv oder weil
ein Forscherkollege sie zur Verfügung 
gestellt hat? Was, wenn es diese Doku-
mente nicht gegeben hätte? Und gegebe-
nenfalls ist es sicher möglich, besondere
Regeln für die Nutzung bestimmter Do-
kumente festzulegen.

In der Forschung arbeitet jede Genera-
tion weiter mit dem, was ihre „Vorfahren“
ihnen hinterlassen haben. Auch in der Fa-
milienforschung sollte das möglich sein –
sozusagen als generationenübergreifen-
der Forscherkontakt.    

■



Nachlässe aktiv einwerben!
33 Vereine beteiligten sich an unserer Umfrage zur „Nachlasspflege“: große und kleine,
altehrwürdige und junge, aus Deutschland und aus Nachbarländern. 

Wovon hängt die Zahl der Nach-
lässe in einem Vereinsarchiv
ab? Davon, wie lange es den

Verein schon gibt, wie viele Mitglieder er
hat? Dass dies eine Rolle spielt, ist eine
Frage der Wahrscheinlichkeit. Aber un-
sere Umfrage zeigt: Entscheidend ist, wie
aktiv ein Verein sich um Nachlässe
bemüht. 

Besonders deutlich wird das bei der
Frage, ob er immer oder zumindest

manchmal die Hinterbliebenen verstor-
bener Mitglieder kontaktiert, ihnen kon-
doliert und gleichzeitig anbietet, sich um
den genealogischen Nachlass zu küm-
mern. Eine derartige Formulierung ist
durchaus lebensnah; denn wie unsere
Umfrage unter den Familienforschern
zeigt, sind diese oft nicht sicher, ob ihre
Angehörigen die Forschung fortführen
werden; nicht selten werden sie überfor-
dert sein mit dem Nachlass. Der Verein

WISSEN
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Rheinisch-Pfälzische Familienkunde bie-
tet allerdings auch die Möglichkeit an, die
Unterlagen vor Ort zu scannen, sodass die
Originale in der Familie bleiben; auch
elektronische Daten erwähnt er in seinem
Schreiben. 

In den Vereinen, die Hinterbliebene
kontaktieren, gibt es auch häufiger Nach-
lass-Arbeitsgruppen oder -Beauftragte
außerhalb des Vorstandes oder die Biblio-
thek ist explizit für dieses Thema zuständig.

Nach wie vor bestehen die meisten
Nachlässe in den Vereinsarchiven aus Auf-
zeichnungen auf Papier. Sichten und Sor-
tieren des Nachlasses steht am Anfang der
Erfassung – leider gelingt schon das nur
bei rund 60 % der Nachlässe. In Heft
4/2011 der Computergenealogie be-
schreibt Volker Thorey ausführlich, wie
man einen Nachlass für spätere Genera-
tionen von Familienforschern aufbereiten
kann – von der ersten Sichtung bis zum
Findbuch. 89 % der Nachlässe sind bei den
Teilnehmern der aktuellen Umfrage über
den Archiv- bzw. Bibliothekskatalog er-
schlossen, 19 % über Findmittel im Inter-
net; für 15 % gibt es keine Findmittel.

Der digitale Anteil in den Nachlässen
ist schon recht hoch, und er wird wohl



ständig weiter steigen. In einigen Verei-
nen gibt es zudem Nachlass-Arbeitsgrup-
pen, die das Erbe verstorbener Mitglieder
digitalisieren und ggf. in Genealogie-
programme eingeben. Teilweise werden
GEDCOM-Daten in Datenbanken einge-
speist und sind dann via Internet zugäng-
lich. Meistens müssen sich Interessenten

Nachlasspflege ist gefragt!
Seit unserer ersten, weniger detaillierten Umfrage 2011 (mit nur 400 Teilnehmern) hat sich
wenig geändert: Immer noch sind die meisten genealogischen Nachlässe nicht geregelt.
Zwar veröffentlichen viele Familienforscher ihre Ergebnisse, und die Werke auf Papier 
(Zeitschriften, Bücher, Broschüren) dürften auch späteren Familienforscher-Generationen 
zugänglich sein, nicht zuletzt in den Bibliotheken der Vereine. Wie lange eine Internet-
Veröffentlichung zugänglich bleibt hängt davon ab, wie lange es die Website noch gibt, auf
der sie zu finden ist, bzw. ob sie ein Erbe weiterbetreibt oder ob sie archiviert wird, z. B. im
„Internet Archive“. Vergleichbares gilt für GEDCOM-Datenbanken.
Rein aus demografischen Gründen – das zeigt die Altersstruktur der Familienforscher in der
anderen Umfrage – wird die Zahl der genealogischen Nachlässe in den nächsten Jahren so
hoch sein wie nie zuvor. Und die Vereine haben einen entscheidenden Einfluss auf das Schick-
sal dieser Dokumente und Daten. Sie können das Thema Nachlässe thematisieren und da-
mit vor dem Vergessen oder – schlimmer – dem Papiercontainer bzw. Elektronikschrott retten.
17 Vereine aus unseren beiden Umfragen kontaktieren mehr oder weniger regelmäßig die
Erben verstorbener Vereinsmitglieder und bieten ihnen an, sich um den genealogischen
Nachlass zu kümmern. Sie sind insgesamt die Aktiveren in allen Punkten der „Nachlass-
pflege“.
Im Vereins-Durchschnitt wird das Thema Nachlass in erster Linie auf der Vereins-Website 
thematisiert, gefolgt von Vereins-Zeitschrift und Veranstaltungen – eine Abfolge vom 
anonymen zum persönlichen Kontakt? Vielleicht gehen auch Genealogen dem Thema Tod und
Nachlass im persönlichen Kontakt lieber aus dem Weg? Kondolierende Vereine hingegen 
werben häufiger als der Durchschnitt in Zeitschriften und auf Veranstaltungen um Nachlässe.
Es wäre schön, wenn die kondolierenden Vereine ihre Erfahrungen weitergeben würden an
die vielen anderen, die sich bisher noch nicht in diesem Bereich engagieren. Auch der im April
2013 gegründeten AG Nachlass in der DAGV kommt eine wichtige Rolle zu bei dem Bemühen,
Dokumente und Forschungsergebnisse für kommende Generationen zu bewahren.

PROBATE RESEARCH HUNGARY –  
PROFESSIONELLE FAMILIENFORSCHUNG 
UND ERBENERMITTLUNG IN UNGARN, 
DER SLOWAKEI UND SERBIEN

Das genealogische Büro Probate Research Hungary mit Sitz in Budapest/
Ungarn ist eines der größten Büros in Ungarn, welches professionelle  
Familienforschung betreibt.

Sollten auch Sie mehr über Ihre Vorfahren, die aus Ungarn, der Slowakei 
oder Serbien stammen, erfahren wollen, so wenden Sie sich an uns.

Unser Stundenhonorar beträgt 50 EUR/Stunde, bei Buchung von  
10 Stunden verrechnen wir ein Pauschalhonorar von EUR 450 zzgl. USt.

Probate Research Hungary
1056 Budapest
Irányi u. 15. IV/11

Tel.: ++36 1 269 95 47
Fax: ++36 1 269 95 49
office@probatehungary.com
www.probatehungary.com

Zwölf von 33 Vereinen in der Umfrage 2014 
schreiben die Hinterbliebenen verstorbener 
Vereinsmitglieder an.

„Immer“:

• Gesellschaft für Familienforschung in Franken
• Genealogie in Nordwürttemberg, Heilbronn 
• Niedersächsischer Landesverein für Familienkunde

„Manchmal“:

• Arbeitsgemeinschaft Genealogie Braunschweig  
• Arbeitsgemeinschaft Ostdeutscher Familienforscher
• Gesellschaft für Familienkunde in Kurhessen und 

Waldeck
• Hagener Heimatbund
• Hessische familiengeschichtliche Vereinigung
• Oldenburgische Gesellschaft für Familienkunde 
• Pommerscher Greif
• Sektion Genealogie des Arbeitskreises für Sieben- 

bürgische Landeskunde
• Verein für Familien- und Wappenkunde in Würt-

temberg und Baden

In der Umfrage 2011 gaben elf von 35 Vereinen an,
dass sie Hinterbliebene „in der Regel“ anschrei-
ben, von diesen waren diesmal nicht dabei:

• Arbeitsgemeinschaft für Mitteldeutsche Familien-
forschung 

• Rheinisch-Pfälzische Familienkunde
• Roland zu Dortmund
• Vereinigung Sudetendeutscher Familienforscher
• Westdeutsche Gesellschaft für Familienkunde

KONDOLIERENDE
VEREINE

allerdings in die Vereins-Bibliothek bege-
ben, um einen Nachlass auszuwerten. Bei
80 % der Vereine sind die Nachlässe dort
für alle Familienforscher zugänglich.

37 % der Vereine haben in den letzten
Jahren mehr Nachlässe bekommen als zu-
vor (17 % wissen es nicht). Auch hier sind
es nicht die größeren oder älteren Vereine,

sondern jene, die im Durchschnitt inten-
siver um Nachlässe werben als der Rest
der Umfrage-Teilnehmer – bei Veranstal-
tungen, im Internet, in der Vereinszeit-
schrift oder mit Kondolenzbriefen. In 
Abwandlung eines bekannten Bibel-Zi-
tats könnte man also sagen: Wer bittet,
dem wird gegeben. ■

KOMMENTAR



Von Doris Reuter

Leider warten viele PC-Nutzer viel zu lange mit einem rechtzeitigen Update
von Betriebssystem und Programmversion – bis es zu spät ist.

Zur Zeit unserer Softwareumfrage im März 2014 nutzten 
immerhin noch 18 % der Teilnehmer Windows XP oder 
sogar noch ältere Betriebssysteme. Windows XP ist rund

dreizehn Jahre alt und eine wachsende Gefahrenquelle für jeden
PC, denn Microsoft liefert seit dem 8. April dieses Jahres keine 
Sicherheitsupdates oder technische Unterstützung mehr. 

Bereits vor diesem Termin war Windows XP sechsmal anfälli-
ger für schädliche Software als das aktuelle Windows 8.1. Viren,
Spyware, Malware können fast ungehindert in alte Systeme ein-
dringen und Schaden anrichten. Allein diese Tatsache sollte dazu
führen, das Betriebssystem schnellstens zu aktualisieren.
62 % der Umfrageteilnehmer nutzen Windows 7. Dabei bietet die
aktuelle Version 8.1 durchaus Vorteile:  Das System startet deut-
lich schneller, die Aktualisierungen laufen im Hintergrund beim
Einschalten des Gerätes, besserer Bedienungskomfort, vor allem
aber höhere Sicherheit. Die rasante Weiterentwicklung des aktu-
ellen Standards erhöht zudem die Gefahr, dass alte Programme
irgendwann nicht mehr lauffähig sein werden. Wer zu spät wech-
selt, geht viele Risiken ein.

Der Datenumzug 
muss organisiert sein

Windows 8 ist ein völlig neues Betriebssystem, und ob diese
Software  noch mit dem alten PC kompatibel ist, sollte vorab ge-
klärt werden. Es kann  leider nötig sein, sich einen neuen PC zu-
zulegen, weil die Leistungsfähigkeit alter Rechner nicht mehr aus-
reichend ist. Auch kann es passieren, dass geliebte Software oder
Peripheriegeräte mit dem neuen Betriebssystem nicht mehr lauf-
fähig sind. 

Es ist für jeden Anwender ein individueller Zeitpunkt günstig,
einen Umstieg vorzunehmen. Läuft das Genealogieprogramm
unter Windows 8.1? Gibt es Treiber für all die vorhandenen Zu-
behörgeräte wie Drucker, Scanner, Tastatur oder Maus? Micro-
soft hat eine umfassende Datenbank im Netz zur Verfügung 
gestellt, um die Kompatibilität der genutzten Software und der
Peripherie-Geräte zu überprüfen. Das Programm erhält man bei
Chip.de (in die Suchmaske „Compatibility-Center-for-Windows-
8.1“ eingeben).

SOFTWARE
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www.Wappensuche.de 

Josef Ramsperger MdH, Geprüfter Heraldiker (Herold) 
Familienwappen-Neustiftungen, Wappenarchiv, www.Heraldikshop.de  

Den eigenen Nerven 
zuliebe...

©
 J

ea
n

et
te

 D
ie

tl
/F

ot
ol

ia
.c

om



Programmupdates – 
Gewinn für den Hersteller?

Immerhin 12 % der Umfrageteilnehmer gaben an, das einmal
installierte Programm so lange zu nutzen, bis das Betriebssystem
gewechselt werden muss. Die Gefahr für die mühsam gesammel-
ten genealogischen Daten ist groß: Wenn das Betriebssystem
zwangsweise gewechselt werden muss, ist das Programm, mit dem
die Daten erfasst wurden, vielleicht gar nicht mehr unter der 
aktuellen Windowsversion lauffähig. Das betrifft nicht nur die 
Familiendatei, sondern unter Umständen auch die als Sicherung
gespeicherte GEDCOM-Datei. 

Ein Beispiel aus der Praxis kann die Situation vielleicht besser
vor Augen führen: Wenn Anwender der Version Familien-
stammbaum 1.0 das Betriebssystem wechseln müssen, stellen sie
fest, dass sich das Programm  nicht mehr installieren lässt. Fami-
lienstammbaum 1.0 ist über 20 Jahre alt – bei der schnellen tech-
nischen Entwicklung der heutigen Zeit ein Methusalem unter den
Programmen. Die betroffenen Anwender kaufen sich nun eine
aktuelle Version des Programms, das heute FamilyTreeMaker
heißt und aktuell in der Version 2010 erhältlich ist (zunehmend
vergriffen!). Nach der Installation bemerken die Anwender: Meine
alte Familiendatei lässt sich nicht öffnen! Selbst die als Sicherheit
erzeugte GEDCOM-Datei ist in einem veralteten Standard ge-
schrieben und kann nicht eingelesen werden. 

Was ist da passiert? Familienstammbaum 1.0 stammt noch aus
alten DOS-Zeiten. Mit Version 7.5  kam 2001 eine weiterent-
wickelte Windowsversion heraus und 2008  wurde das Programm
erneut komplett neu programmiert. Zwar liest das Programm bis
heute Familiendateien der Vorgängerversionen ein – die aktuell-
ste Version allerdings nicht mehr die Daten aus der  uralten DOS-
Variante. Betroffene Anwender  müssen sich einen Forscherkol-
legen suchen, der eine Version aus dem Zeitraum 2001 und 2007
nutzt, die Datei öffnet und  neu abspeichert, damit die aktuellen
Versionen die Datei  öffnen können. Da FTM sich aber ebenfalls
extrem weiterentwickelt hat, ist die nun geöffnete Familiendatei
oft sehr fehlerbehaftet und eine mühsame Handarbeit ist not-
wendig. Solche Probleme lassen sich nur dadurch verhindern,
dass man sowohl beim Betriebssystem als auch bei seinem Ge-
nealogieprogramm nicht zu lange mit einem Update wartet. Up-
dates sind nicht allein eine „Einnahmequelle für Entwickler“, son-
dern auch eine Investition in die eigene Datensicherheit. Ein gut-
gemeinter Rat kann daher nur lauten: Warten Sie nicht zu lange
mit dem nächsten Update! ■
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www.DerAhnenforscher.de

Mehr über die Softwareumfrage 2014 erfahren Sie im kommenden Heft.

HINWEIS

Software-
Meldungen

REUNION-DE 

Eine deutsche (Demo-)Version zu Reunion 10.0.6 für den 
Macintosh ist kostenlos verfügbar. Die erste Beta-Version 0.80 ent-
hält die Anpassung der Menüführung sowie ein deutsches 
Online-Benutzerhandbuch. Um das vollständige Paket (mit Reuni-
on-DE 10.0.6, Beispielbildern, angepasster Beispieldatei und lokali-
sierten Beispielquellen) zu erhalten, sendet man eine E-Mail an
info@reunion-de.de. Anschließend wird ein Download-Link zur
Verfügung gestellt. Weitere Informationen findet man im Forum:
http://www.reunion-de.de/forum/index.php. Wer nach dem Test
der Demoversion auf die Vollversion umsteigen möchte, kann
nachträglich beim Hersteller Leister Productions (http://www.
leisterpro.com/) die Lizenz erwerben (99 Euro).  RS ■

FIND A GRAVE APP

Mit der kostenlosen App „Find A Grave“ von Ancestry.com für
Apple iOS7-Geräte können Grabsteine überall auf der Welt mit
den tragbaren Geräten nicht nur fotografiert und abgeschrieben
werden, sondern es stehen auch weltweit 112 Millionen Grab-
steine mit geografischen Koordinaten zum Wiederfinden zur An-
sicht frei zur Verfügung. Über 200.000 Freiwillige sind auf der
ganzen Welt dabei, Grabsteine zu dokumentieren. GJ ■



VITASHOW

In einem Testbericht (http://www.freeware.de/download/
vitashow_62963.html) wird über die bereits beim Genealogentag
in Heidelberg vorgeführte Software zur Darstellung der eigenen
Familiengeschichte in einem Zeitstrahl als Kombination von Ta-
gebuch und Stammbaum mit Bildern, Videos und Webinhalten
berichtet. Die Daten werden in geschützter Form auf einem Server
des Anbieters gespeichert und können so auch anderen Famili-
enangehörigen (u. a. per Facebook-App) zur Verfügung gestellt
werden. Die Freeware kann kostenlos von der VitaShow-Web-
seite (http://www.vitashow.de) heruntergeladen werden. 

GJ ■
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Dr. Heiner Kleine
Übersetzungen und genealogische Forschungen
• Auftragsforschung für den Bereich der Eifel und des unteren Rheinlandes

• Professioneller Übersetzer mit mehr als 25 Jahren Erfahrung
Latein, Französisch, Italienisch, Spanisch, Katalanisch, Englisch, 
Schwedisch, Dänisch, Norwegisch, Niederländisch, Polnisch

D-53347 Alfter · Maarbachstr. 107 
Tel. 0228-7480805 · Fax: 0228-7480806

info@kleine-ls.com
www.kleine-ls.com/gen.php

GF-AHNEN
Im März dieses Jahres erschien Version 14 des Programms

GF-Ahnen der Gesellschaft für Familienforschung in Franken
e.V. Als Neuerung wurde unter anderem die Nutzung des Online-
dienstes GoogleMaps zur interaktiven Ortsanzeige ausgebaut.
Das globale Ersetzen eines Ortsnamens durch einen anderen ist
nun in allen Ortsfeldern der Ahnen-, Ehen- und Lebensphasen-
tabelle in einem Zug möglich. Bei den Ortsbeschreibungen ist
nun optional die Ausgabe der mit dem jeweiligen Ort verbunde-
nen Personen am Ende eines jeden Ortskapitels möglich und die
Ortsbeschreibungen lassen sich als eigene Datei ausgeben. Auch
in der Medienverwaltung und den Listenausgaben gibt es erwei-
ternde Funktionen und kleine Verbesserungen. Regelpreis der
Vollversion 76 Euro. Eine ausführliche Beschreibung aller Neue-
rungen finden Sie auf der Seite http://www.gf-franken.de/
gfahnen_frm.html                DR ■

FAMILY TREE MAKER MAC 3
Ancestry.com hat eine neue und erweiterte Mac-Version des

Family Tree Maker-Programms herausgegeben. Sie ist z. Zt. im
Ancestry-Shop für 29,99 US$ mit einem zweiwöchigen Ancestry-
Zugang zu haben. Neu sind: Vereinfachter GEDCOM-Export,
mehr Eingabe-Hilfen, Daten für Mac und PC ohne Konvertie-
rung zu öffnen, verbesserte Tafeln und Berichte sowie TreeSync
zur Synchronisierung mit den gespeicherten Daten im Ancestry-
Stammbaum. 

GJ ■
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FAMILIENTAGEBUCH CLANWIKI 
ClanWiki ist gleichzeitig Genealogie-Plattform, soziales Netz-

werk und Wiki für die Niederschrift von Familiengeschichte. Es
wird kein Programm installiert, man arbeitet mit dem Browser
im Internet. Melden Sie sich in zwei einfachen Schritten kosten-
los zum 30-tägigen Probeabonnement an. Falls Sie nach Ablauf
der Frist ClanWiki weiterhin nutzen möchten, können Sie ein kos-
tenpflichtiges Jahresabonnement abschließen (65,00 CHF/Jahr).
http://www.clanwiki.com. GJ ■

MACFAMILYTREE
Die neueste Version von MacFamilyTree 7.1.5 von Synium

(http://www.syniumsoftware.com/de/macfamilytree/) hat u. a.
eine verbesserte Schnittstelle für FamilySearch mit der höchsten
Zertifizierungsstufe. Damit lassen sich Daten von FamilySearch
herunterladen und genealogische Forschungsdaten zu verstor-
benen Personen zur FamilySearch-Datenbank hinzufügen. Das 
Update ist für die Besitzer der Version 7.0 oder 7.1 kostenlos. Die
Vollversion kostet 45 Euro. Auch die App-Version enthält ein 
kostenloses Update für Besitzer von MobileFamilyTree 7.0.         

GJ ■
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WhoDoYouThinkYouAreLive!
Von Günter Junkers

Die Family History Show unter dem Motto der bekannten BBC-Fernsehfilmserie 
WDYTYA wurde im Februar 2014 im 22. Jahr von der Society of Genealogists und 
einer professionellen Veranstaltungsfirma organisiert.

Drei Tage lang strömten die Besu-
cher in Massen in die Londoner
Olympia-Halle in Kensington.

Eine lange Schlange vor dem Eingang in
typisch britischer Manier war nach der
Öffnung der Ausstellung schnell eingelas-
sen, die meisten hatten ihre Eintrittskar-
ten schon im Internet voraus bestellt:
Zwei zum Preis von einer Karte – das be-
scherte mir kostenlosen Eintritt, weil ein
freundlicher Besucher in der Schlange mir
seine zweite Karte abtrat. In der Halle war
alles auf zwei Etagen perfekt organisiert,
unten die meist kommerziellen Anbieter
und die kleineren lokalen Vereine, oben
ein großer Sonderbereich zum aktuellen
Thema Erster Weltkrieg. Es gab auf der
Galerie ausreichend Möglichkeiten zum
Ausruhen oder zum Essen und Trinken.

Im Zentrum der großen und hellen
Halle mit dem verglasten Kuppeldach wa-
ren die Stände von FamilySearch und der
kommerziellen Anbieter sehr großzügig
ausgestattet. Als größter Stand präsentier-
te sich das Unternehmen Ancestry, das
auch weitere Vortragsbereiche auf der Ga-
lerie reserviert hatte. Bei MyHeritage mit
dem großen Ring über dem Stand war ne-
benan der Vortragsbereich wie eine Kir-
che aufgebaut. MyHeritage kann ähnlich
wie Ancestry und Findmypast auf die 
FamilySearch-Daten zugreifen. Die kos-
tenlosen Angebote zur Suche in deren Da-
tenbanken wurden viel genutzt. 

Es gab mehrere Studios für die zahlrei-
chen Vorträge und Seminare, z. B. über
DNA-Forschung, die meist gut besucht
waren. Ein Referent der Society of Genea-

logists hielt einen Vortrag
über deutsche Kriegsgefan-
gene in England im Ersten
Weltkrieg. Das groß vom
Nationalarchiv präsentierte
neue Projekt livesofthefirst-
worldwar.org ist ein Crowd-
sourcing-Projekt, bei dem
jeder mitmachen und eigene
Erinnerungen aus der Fami-
lie berichten kann oder Ak-
ten und militärische Tage-
bücher aus dem Nationalar-
chiv transkribiert. An einem
Stand, an dem Fachleute das
Alter mitgebrachter Fotos
von Besuchern analysierten,
wartete geduldig eine lange
Schlange.

Im großen Celebrity
Theatre, in dem auch pro-
minente Schauspielerinnen
aus den BBC-Filmen Who-
DoYouThinkYouAre auf-
traten, gab es u. a. einen
Vortrag von John Hanson

über „Why Pay? The Alternatives“. Er gab
viele Tipps zur kostenlosen Suche in bri-
tischen Datenbanken, zeigte aber auch
auf, was die Kommerziellen mehr zu bie-
ten haben. 

Eine riesige Vielfalt von kleineren und
großen lokalen Vereinen war an langen
Tischreihen an einem Ende der Halle un-
tergebracht. Die Vereine vertraten entwe-
der bestimmte Provinzen oder Gebiete
oder ein spezielles Thema (Heraldik,
One-Name-Studies, Jüdische Genealogie
usw.). Es gab praktisch keine außerbriti-
schen Organisationen. Aus Belgien war
eine französischsprachige Genealogin an-
wesend, das Touristbüro aus Brüssel warb
für den Besuch der Gebiete, auf denen
1815 die Schlacht von Waterloo stattfand.
Das Gedenken an die Schlacht wird im
kommenden Jahr begangen.

Peter Towey von der Anglo-German
Genealogical Society (ca. 1.300 Mitglie-
der) traf ich nach zwei Jahren wieder 
(siehe Bericht in CG 3/2012 über die
Yorkshire Family History Fair). Im
Tausch gegen unser Magazin „Familien-
forschung“ erhielt ich die neueste Auflage
der Broschüre „How to research your
German ancestors“. 

Mein Fazit: WDYTYA wird hervorra-
gend und professionell organisiert. Da-
hinter steckt eine mehrjährige Tradition,
die auch aus den erfolgreichen BBC-
Filmen lebt. Es herrscht eine freundliche
Atmosphäre. Das „Erlebnis Familienfor-
schung“ steht im Zentrum, nicht Daten-
banken oder Programme. Genealogie-
Software gab es kaum, dafür konnte man
aber viele Bücher zu den verschiedensten
genealogischen und historischen Themen
finden, besonders natürlich zum Ersten
Weltkrieg. Die nächste Family History
Show findet vom 29.-31. August 2014
statt, erstmals in Glasgow. 

■
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COMPGEN MITGLIEDER-
VERSAMMLUNG

Am 22. März 2014 hat in Leipzig die
diesjährige Mitgliederversammlung des
Vereins für Computergenealogie im Ta-
gungszentrum „City Tagung Leipzig“
stattgefunden. Sie war mit mehr als 50
Mitgliedern gut besucht. Der Vorstand
wurde vertreten durch Marie-Luise Carl,
Susanne Nicola, Andreas Job, Thekla
Kluttig, Peter Lingnau, Uwe Baumbach,
Günter Junkers und Timo Kracke. Nach
der Begrüßung und Feststellung der Be-
schlussfähigkeit wurde die Tagungsord-
nung genehmigt und der Toten gedacht.
Das Protokoll der Mitgliederversamm-
lung vom 28.09.2013 wurde bestätigt
und der Vorstand trug einen ausführli-
chen Tätigkeitsbericht vor. Aus jedem
Tätigkeitsbereich des Vorstandes wurde
berichtet: über aktuelle rechtliche The-
men bzgl. Datenschutz, Veröffentli-
chungen, Kooperationen, Außendarstel-
lung des Vereins, unsere Magazine und
Erweiterungen in der Technik. Ferner
wurde der Kassenbericht vorgelegt. Der
Vorstand wurde entlastet und durch
Neu- bzw. Wiederwahl wurden Uwe
Baumbach (IT-Admin), Günter Junkers
(Newsletter Redaktion), Thekla Kluttig
(Kontakt zu Archiven), Timo Kracke
(Öffentlichkeitsarbeit), Klaus Roth-
schuh und Klaus-Dieter Kohrt (Kassen-
prüfer) gewählt. Ausgeschieden sind Pe-
ter Lingnau und Kerstin Töppe. 

Neben der eigentlichen Mitgliederver-
sammlung wurde ein attraktives Rah-
menprogramm geboten. Für bereits am
Freitagnachmittag anwesende Mitglieder
startete das Wochenende mit einem Vor-
trag und einem Besuch im Staatsarchiv
Leipzig, geführt von Thekla Kluttig und
Martina Wermes. Am Samstagvormittag
wurden parallel ein Stadtrundgang und
ein Forumstreffen zum Kennenlernen
und Austausch geboten. Nach der Mit-
gliederversammlung wurde der Samstag-
abend noch in Auerbachs Keller bei in-
tensiven Gesprächen gemeinsam ver-
bracht. Zum Ausklang trafen sich am
Sonntagvormittag Interessierte am Völ-
kerschlachtdenkmal und nahmen ge-
meinsam an einer Führung teil.          TK ■

COMPGEN-
NUTZERBEFRAGUNG 

Marie-Luise Carl schrieb im Heft
4/2013, Seite 424-430 der Zeitschrift „Der
Archivar“ über „Familien(Geschichts)-
forscher und Archive – ein spannendes
Verhältnis“. Im Artikel wird die Umfrage
unter unseren Mitgliedern erläutert, die
das Archivangebot und das Nutzerverhal-
ten von Genealogen beleuchtet. Das Heft
steht auch online zur Verfügung:
http://www.archive.nrw.de/archivar/
hefte/2013/ GJ ■
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Leserbriefe zur CG 1/2014, 
Schwerpunktthema Auswanderungen

Bei Mocavo gibt es eine neue, detaillierte, kos-
tenlose Möglichkeit, nach Auswanderern, die
über Castle Garden, New York eingereist sind,
zu suchen. Zeitraum von 1820 bis 1913. Dies ist
auch ohne Anmeldung möglich.
Insbesondere gefällt mir die Möglichkeit nur in
speziellen Datenfeldern zu suchen, z. B. nur letz-
ter Wohnort (Place of Last Residence) und Ein-
reisejahr (Date of Arrival) kombiniert, ohne einen
Namen anzugeben. So kann man indirekt auch
falsch transkribierte Namen schneller erkennen.
Viel Erfolg.
http://www.mocavo.com/New-York-New-
York-Castle-Garden-Immigration-Index-
1820-1913/640414
Rainer Jacob

Namibia
Mit großem Interesse las ich den Beitrag von
Kerstin Töppe. Ich kann meinen Großvater mit
dem Schutztruppenoffizier Steinhausen verglei-
chen. Mein Großvater Richard Blaschke wurde
1877 in Schweidnitz in Schlesien geboren und
zog Anfang des 20. Jhdt. nach Deutsch-Ostafri-
ka, nach Daressalam. Beim Bau der Eisenbahn
war er als Werkmeister tätig, als Schutztruppen-
offizier zog auch er in die Kämpfe gegen die He-
reros. Die „Schutztruppe“ stand unter dem Befehl
von Lettow-Vorbeck. Über diesen Herrn gibt es
einige Literatur.
1910 holte Richard seine Braut aus Schlesien.

Als Sattlermeister gründete er zwei Werkshallen,
in denen  Lederwaren hergestellt wurden. 1920
wurden die Deutschen von den Engländern aus-
gewiesen. Bei der Ausreise trug das Paar mit sei-
nen zwei Kindern mit Stoff überzogene Gold-
stücke als Knöpfe an der Kleidung. So wurde der
Anfang in Schlesien leicht. Sie hatten den Wohl-
stand gerettet, jedoch starben Elisabeth und
Richard im Winter 1945 in Schlesien an Hunger
und Kälte. Ein Goldstück aus Afrika, eine Not-
prägung von 1916, trage ich heute als Kette: Ein
Andenken an das Schicksal meiner Großeltern
in Ostafrika. 
Freundliche Grüße
Anita Rogge geb. Baum

Wenn auch Sie einen Leserbrief schicken möch-
ten, schreiben Sie mit dem Betreff „Leserbrief“
eine E-Mail an redaktion@genealogy.net. Eine
Verpflichtung zum Abdruck entsteht dadurch
nicht – gegebenenfalls wird der Text von der Re-
daktion gekürzt. 

LESERBRIEFE

Führung Staatsarchiv Leipzig, 
Foto: privat

KURZMELDUNGEN
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ZEHN SITUATIONEN, DIE BEWEISEN, 
DASS DU GENEALOGIESÜCHTIG 
GEWORDEN BIST:
1.  Du stellst deine Tochter als Nachfahrin vor und nennst zu ihrem Namen 

die 12-stellige Saragossa-Nummer aus der Nachkommenliste.
2.  Du hast keine einzige Person, mit der du E-Mails austauschst, je getroffen –

vor allem dann nicht, wenn du mit ihr verwandt bist.
3.  Du kannst deine Vorfahren über acht Generationen rezitieren ohne zu überlegen, 

aber an den Namen deines Neffen kannst du dich nicht erinnern.
4.  Du hast mehr Fotografien von verstorbenen Personen als von Lebenden.
5.  Auf jedem Familienfest trifft man dich mit einem Aufnahmegerät oder Notebook.  
6.  Du hast nicht nur den aktuellsten GEDCOM-Standard gelesen, 

du hast ihn sogar verstanden!
7.  Mehr als die Hälfte deiner Bücherregale wird eingenommen von Kirchenbuch-

abschriften und genealogischen Unterlagen – und der Genealogieverein deiner 
Region leiht sich Bücher bei dir aus. 

8. Die einzigen Filme, die du im letzten Jahr gesehen hast, waren verfilmte Kirchen-
bücher im Lesesaal des örtlichen Archivs.

9. Auf deinem letzten Urlaubstrip hast du deine Familie zum Strand geschickt, um Fried-
höfe und Archive zu besuchen, bis es Zeit zur Heimreise war.

10. Du stellst die von der Friedhofsverwaltung entsorgten Grabsteine in deinem Garten 
auf, obwohl die darauf verzeichneten Personen für dich wildfremde Menschen 
waren, für den Fall, dass sich diese irgendwann als Verwandte herausstellen.

■
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Die nächste Ausgabe der
erscheint am 12. September 2014.

Schwerpunktthema in Heft 3/2014: 

Erster Weltkrieg,
25 Jahre CompGen
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